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Rechtsräuber aus Prinzip.
Der echt preußiſche Geiſt feierte in den letzten Tagen

wahre Orgien. Die Rede des Grafen Weſtarp im Reichs
tage bei Begründung der konſervativen Reſolution zum Schutze
der Streikbrecher bildete dabei einen Höhepunkt. Was ſich
aber der Junker v. Kardorff in der Freitagſitzung des Drei-
klaſſenhauſes leiſtete, ſtellt, wie ſchon berichtet, wohl einen

Rekord auf dem Gebiete der Volksbeſchimpfung durch junker
liche Frechheit dar. Sr überholte in der Enthüllung der volks
feindlichen Ziele der Konſervativen, in der Klarlegung des
Strebens des preußiſchen Geiſtes“ ſo ziemlich alle ſeine Vor
gänger der jüngſten Zeit.

Ablehnung jeder Wahlreform, ſtrikteſte Aufrechterhaltung
aller Herrſchaftsformen, die die Maſſen der Willkür der Junker
heute ausſetzen. Vor allem aber Anwendung aller Machtmittel,

über die die Staatsgewalt verfügt, um die Beſtrebungen mit
dem Ziele: Gleiches Recht bei gleichen Pflichten für alle im
geſamten öffentlichen Leben niederzuknüppeln.

Deshalb: Ausnahmegeſetze, keine Scheu vor der An
wendung eines Klaſſenrechts, kein Zaudern vor etwa
notwendig werdendem Blutvergießen bei ſolchem Vor
gehen! Die Arbeiterbewegung iſt gemeingefährlichl! Sie be
droht auf das ſchärfſte unſere Jntereſſen! Deshalb, ſchießt die
Kerle nieder! Steckt die ins Zuchthaus, die unſer Recht zum
Herrſchen und zum Ausbeuten nicht anerkennen! Laßt ſie
e bis ſie junkerfreundlich, königstreu, hurrapatriotiſch
werden

Das iſt der Sinn der Rede des Junkers v. Kardorff und
die Majorität der preußiſchen Junkerkammer äußerte Beifall,
beglückwünſchte ihn zu der Scharfmacherei gegen das Volk.

Doch auch wir können zufrieden ſein mit der mehr und
immer brutaler zutage tretenden Offenheit, mit der die Junker
ihre Ziele immer wieder enthüllen. Denn Klarheit verein-
facht den Kampf. Er nimmt wohl dadurch an Schärfe zu, er
muß dabei aber auch an Stoßkraft gewinnen.

Wohl iſt die Art, das Volk einzuſchätzen und zu behandeln
den Junkern, den Konſervativen etwas ESrbeigentümliches es
gehört zu ihrem Weſen, wie die Federn zum Vogel. Die
Konſervativen ſtehen hiſtoriſch und grundſätzlich auf dem Boden
des ſtändi ſchen Rechts. Deshalb können ſie gleiches Recht
für alle nicht anerkennen und ſeine Betätigung und Anwen-
dung den Arbeitern, den Bauern und Handwerkern gegenüber
ſiſt ihnen Sünde gegen die Heiligkeit der Ueberlieferung und
des konſervativen Prinzips. Konſervativer Rechtsgrundſatz iſt
Gleichen Gleiches und Ungleichen Ungleiches. Dieſe Rechts
auffaſſung, übernommen von der Feudalzeit, tritt bei den
Konſervativen immer und immer wieder hervor. Die Kreuz
zeitung verteidigt „die Fortdauer oder Wiederaufrichtung berechtigter Standesunterſchiede“. Die konſervativen Theoretiker

Wagner und Wenckſtern erklären, „daß der Grundſatz der
gleichen Behandlung aller Menſchen vor dem Geſetz in der
einzelnen Anwendung zu einer argen Beeinträchtigung des
Menſchenrechts werden kann“. „Es würde ungleiches Recht
ſein, wenn der Starke und Hervorragende ganz gleich ausge-
ſtattet würde wie der' Schwache und Nachhinkende!“ Was
natürlich bedeuten ſoll, daß der Starke mehr Kohlen erhält wie
der Schwache.

Deshalb benutzen die Konſervativen jede Gelegenheit, für
Ausnahmegeſetze einzutreten, und die Schärfe der
Form, die in letzter Zeit dieſe Forderung einkleidet, iſt nur die
Folge der Verſchärfung der Klaſſengegenſätze auf wirtſchaft
lichem und politiſchem Gebiete.

Die Konſervativen befürworteten das Sozialiſten-
geſetz und traten für ſeine Verlängerung ein. 1896 traten
die beiden konſervativen Gruppen zu einem neuen Anſchlag
auf die Sozialdemokratie zuſammen. Es handelte ſich um das
kleine Umſturzgeſetz. Beim Scheitern dieſer Vorlage er
klärten ſie, „wir werden aber ſtets für einen neuen Verſuch
der Ausnahmegeſetzgebung gegen die Sozialdemokratie zu
haben ſein!“ Graf Weſtarp meinte jüngſt im Reichstage,
ſeine Partei bedauere, daß ſie mit Sozialdemokraten hier (im
Reichstag) verhandeln müßten. Es iſt dies aber nur die Um
ſchreibung der Auffaſſung, daß die Sozialdemokratie als revo
lutionäre Partei mit den übrigen Parteien nicht gleichberech-
tigt ſei. Sie hat keine berechtigten Forderungen und iſt des
halb aus dem Junkerrat auszuſchließen, nach konſervativer
Auffaſſung. So erklärte Herr v. Kröcher in der Reichstags
ſitzung vom 1. Dezember 1902: „Das iſt doch ganz klar, daß die
Sozialdemokratie nach ihren Grundſätzen, welche ſie ausſpricht,
ſich doch durchaus nicht eignet, Subjekt (Mitbeſtimmender),
ſondern bloß Objekt (Duldender) der Geſetzgebung zu ſein.

Selbſtverſtändlich ſollen alle Minderbemittelten und Nichts
beſitzenden nach konſervativem Recht entrechtet werden, und ihr
Treiben würde ſich bei unbeſchränkter Möglichkeit nicht nur
auf die zur Sozialdemokratie ſich Bekennenden beſchränken,
ſondern alle Minderbemittelten betreffen.

Aber die Klarheit bei der Formulierung der konſervativen
Ziele wird und muß doch all denen die Augen öffnen, die heute
an der Kulturentwicklung intereſſiert ſind. Sie müſſen er
kennen, daß jene, die ſich die Weſtarp oder Kardorff zu Wort-
führern erwählen, nicht nur ſtörend und hindernd in den Ent
wicklungsprozeß eingreifen, an deſſen Fortſchreiten ſie bei Ver
luſt aller Hoffnung auf mehr Slück und Freiheit gebunden

ſind, ja ſie werden erkennen, daß von dieſer Seite der Ent
wicklungsprozeß geradezu vernichtet werden ſoll zur Wahrung
konſervativer Sonderintereſſen. Das wird geſchehen, trotzdem
die Junker ihr Streben ſonſt in eines der ausgebildetſten
Syſteme der Heuchelei zu kleiden ſuchen. Die Erkenntnis der
Gegenſätzlichkeit zwiſchen Arbeitenden und Kapital und
Grundrentenbezieher macht durch ſolche Reden, wie die des
Herrn v. Kardorff ſicher rieſenhafte Fortſchritte.

Aber auch darüber täuſcht ſich die große Maſſe der Arbeiten
den heute nicht mehr, daß die Großſpurigkeit, mit der die
Junker in den Parlamenten auftreten, nur die Unſicherheit
verdecken ſoll, die dieſe Herren im Hinblick auf die Zukunft
ihrer Klaſſe hegen. Sie ſehen, von dem Geiſt der neuen Zeit
bedrängt, nach keiner Seite einen für ſie möglichen günſtigen
Ausweg. Deshalb predigen fie gewaltſamen Umſturz, um auf
dieſe Weiſe ihre reaktionären Utopien verwirklichen zu können.
Die Demokratiſierung des Staates iſt für dieſe Reaktionäre
„unbvereinbar mit dem monarchiſchen Staatsbewußtſein“. Das
Parlament ſoll nicht Führer des Volkes ſein, ſondern, wenn es
überhaupt vorhanden ſein ſoll, nur zum Sanktionieren von
Beſchlüſſen und Handlungen des Monarchen und ſeiner mini-
ſteriellen Handlanger dienen. Konſervatives Jdeal und Ziel
bleibt der Abfolutismus, der ſich in keinem wahren Kulturſtaat
auf die Dauer mehr halten kann. Denn die große franzöſiſche
Revolution hat die feudalen Ketten, mit denen der Junker
v. Kardorff glaubte noch eindrucksvoll raſſeln zu können,
zerriſſen. Nur noch einzelne Glieder dieſer Ketten hemmen
noch überall die Geſellſchaftsentwicklung; dieſe Glieder können
aber nie wieder ein Ganzes bilden. Die Demokratiſierung der
Geſellſchaft nahm von dort aus ihren unaufhaltſamen Aus-
gang und die Demokratiſierung Preußens iſt letzten Endes
ebenſowenig unmöglich zu machen, wie die anderer Staaten.
Sich dieſem unvermeidlichen Prqzeß des Entwickelns zu wider
ſetzen, heißt mit dom Kopf durch die Wand wollen, wie es ja
auch dieſe junkerlichen Deſperantos tun. Wer unſerem Zeit-
alter nicht mehr zu bieten hat wie die Kardorff und Konſorten,
aber ſo biel von ihm verlangt, über den geht die Zeitgeſchichte
ſehr bald zur Tagesordnung über. Denn heute, wo wir uns
dem Zeitpunkt mit ſchnellen Schritten nähern, an dem jeder
Sturm gegen die Sozialdemokratie ein Sturm gegen die ge
ſamte Arbeiterklaſſe bedeutet, weil Sozialdemokratie und Ar-
beiterſchaft identiſch ſind, ſind Rechtsräubereien nicht mehr ſo
einfach und leicht. Millionen ſind heute bereit, ihre Rechte zu
verteidigen, indem ſie ſich in dem „breiten Bett der roten
Flut“ zuſammenfinden. Jſt Preußen nicht dafür Beweis?
Hier, wo die Arbeiter durch die Dreiklaſſenſchmach entrechtet,
parlamentariſch einflußlos ſind iſt da die rote Flut zurück
gedämmt? Nein! Die wird immer größer und mächtiger.
Und jede Ausdehnung der Entrechtung würde die rote Flut
noch gewaltiger anwachſen laſſen, bis endlich die ihr entgegen
ſtehenden künſtlichen Dämme junkerlichen Ausnahmerechtes ein
für alle mal zuſammenbrechen.

Rüſten wir, um jederzeit die ganze Macht und Kraft
der denkenden Arbeiterklaſſe ins weltgeſchichtliche Spiel
bringen zu können.

Reichstagsauflöſung in Sicht?
Planmäßige Konfliktstreibereien.

Die Meldungen und Zeichen häufen ſich, die da beſagen, daß
die mächtigſten politiſchen Faktoren am Werke ſind, um den
Reichstag der 110 Sozialdemokraten auffliegen zu laſſen und
durch Hurrawahlen die Partei der Arbeiter zu ſchwächen. Tat-
ſache iſt, daß ſich die ganze politiſche Situation ſo zuſpitzt, um
den Deſperadopolitikern die Hoffnung einzuflößen, daß ein
Gewaltſtreich mit fürchterlichem patriotiſchem Tamtam den
Wahlerfolgen der „nationalen“ Parteien günſtig ſein werde.
Ob die Kraft zu dieſen Konflikten auslangt, wird ſich zeigen.

Zunächſt ſteht feſt, daß das Zentrum die günſtige Situa-
tion auszunutzen entſchloſſen iſt. Es hat der Regierung wegen
der Handhabung des Jeſuitengeſetzes in aller Form den Krieg
angeſagt. Es hat bereits bei der Enteignungsinterpellation
Ernſt gemacht und der Regierung Bethmann ein Mißtrauens-
votum erteilt. Nun droht es, bei der kommenden Militär-
vorlage einen Schritt weiter zu gehen und ſo viele kleine
und ſchikanöſe Abſtriche daran zu machen, daß die Regierung
erklären muß: wir appellieren an das Volk. Die Wahlparole
iſt günſtig, denn mit Kriegsgefahr kann man ſo leicht drohen.
Alle „patriotiſchen“ Inſtinkte laſſen ſich dann aufwühlen. Hinzu
kommt, daß man die Bekanntgabe der ſogenannten Beſitzſteuer
vorlage bis nach der Auflöſung verſchleppen kann, ſo daß dem

Volke geſagt werden wird, ja wir wollen den Beſitz jetzt be
ſteuern, mun wählt national. Das Plänchen iſt nicht übel.
Es fragt ſich nur, ob das Zentrum dieſe Sache allein ein
fädelt. Wir glauben das kaum. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe
ganzen Oppoſitionsmanöver des Zentrums im Einver-
ſtändnis mit der Regierung unternommen werden
ſollen, denn beide Faktoren haben ein dringendes Intereſſe an

der Schwächang der Sogialdemokratie.

Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Srhweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Die ſchlauen Schwarzen verſuchen aber natürlich, nach
beiden Seiten zu arbeiten. Die Frankfurter Zeitung ſchrieb:

daß ein bekannter Führer des Zentrums mit einer führenden
Perſönlichkeit der Sozialdemokratie bereits Füh
lung zu nehmen verſucht hat wegen eines gemein-
amen Vorgehens bei Reichstagswahlen imha es zu ſolchen nach der Ablehnung der bevorſtehenden

Militärvorlage und einer dann folgenden Reichstagsauf-
löſung kommen ſollte. Der betreffende Zentrumsabgeordnete
iſt dazu noch einer von denen, die in der letzten Zeit von der
ſozialdemokratiſchen Preſſe ſehr derb behandelt worden ſind.
Er hat im Falle des Zuſammengehens mit der Sozialdemo-
kratie bereits einen Plan entwickelt, wonach für die Haupt-
wahlen die Parteien natürlich ſelbſtändig vorgehen, abge
ſehen von etwa notwendig werdenden Abkommandierungen
in einzelnen Wahlkreiſen, und die Kooperation erſt voll
ſtändig bei den Stichwahlen in Kraft tritt. Auf ſozialdemo
kratiſcher Seite hat man ſich bisher dieſen Annäherungen
gegenüber ſehr küh l. verhalten, wohl auch deshalb, weil
man merkt, daß das Zentrum nicht gerade die Abſicht hat, der
Sozialdemokratie Mandate zuzuführen oder zu ſichern, ſon
dern daß es vielmehr wünſcht, durch Schwächung der bürger
lichen Linken ſich wieder die Möglichkeit einer doppelten
Mehrheit ſowohl mit der Sozialdemokratie wie mit der Rech-
ten zu verſchaffen. Dann würde, falls die Militärvorlage
in dem jetzigen Reichstag abgelehnt und einem neugewählten
wieder vorgelegt würde, das Zentrum in der Lage ſein, unter
gewiſſen Bedingungen ſie mit der Hilfe der Rechten anzu
nehmen oder ſie wieder mit Hilfe der Sozialdemokraten ah
zulehnen.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Lenſch bemerkt in der
Leipziger Volkszeitung dazu:

„Wir können dieſe Meldung der Frankfurter Zeitung in der
Hauptſache nur beſtätigen. Es handelt ſich um den Plan,
neue Hurrawahlen zu inſzenieren das Zentrumshurra
lautet bekanntlich: Hurra die Jeſuiten! um die augenblick-
lichen Mehrheitsverhältniſſe im Reichstage zu ſtürzen und einen
ſicheren Reichstag zu bekommen, der den neuen
nach den Befehlen der Junker und Großinduſtriellen feſtſest,
die Erbſchaftsſteuer definitiv begräbt und für die neuen
Rüſtungsvorlagen die entſprechenden indirekten Steuern
bewilligt. Solchen gemeingefährlichen Abſichten liegt die So
zialdemokratie wie ein Felsblock im Wege.“

Die Zentrumsblätter leugneten dieſe Schleichwege natürlich
ab, worauf Lenſch ſchreibt: „Jedenfalls iſt die Meldung der
Frankfurter Zeitung wahr, wie wir aus eigener Kenntnis
beſtätigt haben. Wenn die Kölniſche Volkszeitung Namen ge
nannt wiſſen will, ſo kann ſie den Namen ihres Parteiführers,
der die Sondierung vornahm, ohne Schwierigkeiten bei der
Zentrumsfraktion erfahren. Wir könnten ihn auch nennen,
ziehen es indes vorläufig vor, der beteiligten Berliner Stelle
nicht vorzugreifen.“

Die Oeffentlichkeit erhebt nun die Forderung: Heraus mit
dem Namen und heraus mit der Sprachel! Die Treibe-
reien, die da hinter den Kuliſſen vor ſich gehen, müſſen recht-
zeitig durchkreuzt werden. Das kann natürlich nur geſchehen
durch verdoppeltes Rüſten für einen Wahlkampf, der an Leiden
ſchaftlichkeit und Gewalt wohl ſeines gleichen noch nicht gehabt
haben dürfte.

Jnzwiſchen hetzen die Rüſtungstreiber mit aller Kraft.
Baſſermann hat das Zeichen gegeben, er verlangt eine größere
Vorlage und ſtürmiſche Bewilligung ſonſt Neuwahlen. Alles
tutet in dasſelbe Horn. Die ſchreibſeligen Generale Keim und
dergleichen fordern endlich Schluß mit den „kleinen“ Militär-
forderungen, ſie wollen „gange Arbeit“. Und der Oldenburger
von Januſchau ſchimpft über die „Kleckerpolitik“, die nur
immer kleine Klexchen verlange und niemals ordentlich zufaſſe.
Nun kommt auch der Vorſtand des Reichsverbandes deutſcher
Städte unter Führung des Eilenburger Bürgermeiſters und
fordert eine „großzügige, dem Ernſt der Gegenwart ent
ſprechende Heeresvorlage“ (ſiehe Näheres im Provingzteil). Das
alles gibt ſchon einen Vorgeſchmack, welch wahnſinniger „natio
nal-patriotiſcher“ Hexenſabbat losbrechen würde, falls das
Konfliktstreiben mit Reichstagsauflöſung gelingt. Die Ar
beiterklaſſe muß auf der Hut ſein. Ein verbrecheriſches
Spieliſt im Gangel Sein Ziel iſt: Militärvermehrung,
neue indirekte Steuern, Schwächung der Sozialdemokratie im
Reichstage. Soll das gelingen, oder

wird das Volk ein Machtwort ſprechen?

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den S. Februar 1913.,

Die Veteranen kriegen nichts!
Den Veteranen iſt im vorigen Jahre in Ausſicht geſtellt

worden, daß bei dem günſtigen EStatsabſchluß im Jahre 1913
eine Hevraufſetzung der Veteranenbeihilfen von 120 auf 150
Mark eintreten folle. Daraus ſoll nun aber offenbar nichts
werden, denn offiziös wird mitgeteilt:

Um die gewünſchte Erhöhung durchführen zu können, war
ſeitens der Reichsregierung vorgeſchlagen worden, aus den
dem Reich zufließenden Einnahmen aus dem Leuchtktölgeſetz
acht Millionen für die Aufbeſſerung der Veteranenbezüge zu
verwenden. Nach dem Gang der handlungen über das

Leuchtölgeſetz iſt aber mit giemliger Beſtimmtheit zu er



warten, daß der Reichstag der vorgeſchlagenen Regelung
nicht zuſtimmen wird. Da andererſeits dauernde Ausgaben
ohne entſprechende Deckung nicht gemacht werden, ſo dürfte
leider eine Erhöhung des Veteranenfonds zunächſt nicht in
Ausſicht ſtehen. Wenn man dann die Abſicht hatte,
bei der Regelung der Beſitzſteuer der Frage näherzutreten,
ſo erſcheint dies nach dem Stande der Dinge jedenfalls nicht
angängig, da wiederum neue finanzielle Anforderungen an
das Reich herantreten werden. Eine Durchführung der an
gekündigten Wehrvorlage verlangt entſprechende Deckung,
die zunächſt beſchafft werden muß. dieſen
dringenden Erforderniſſen wird man die Deckungsfrage für
die Veteranenfürſorge zurückſtellen müſſen.

Vor wenigen Monaten hat die Regierungspreſſe in allen
Tonarten verſichert, daß das Reich mit gewaltigen Ueber
ſchüſſen abſchließen werde, und von agrariſcher Seite war daran
ſogar die Hoffnung geknüpft worden, daß nunmehr endgültig
auf eine Erbſchaftsſteuer verzichtet werden könne. Und nun
auf einmal ſtellt ſich heraus, daß man nicht einmal die paar
Millionen Mark für die Veteranen übrig hat. Die Poſt hat
ſogar den Veteranen vorgehalten, daß es durchaus „nicht an
ſtändig“ wäre, wenn ſie eine Unterſtützung dafür verlangen,
daß ſie vor 40 Jahren für Deutſchlands Ehre mitgekämpft
haben. Das wäre einfach ihre Pflicht geweſen. Die Poſt
ſcheint natürlich ganz vergeſſen zu haben, daß nach dem Kriege
Bismarck und eine Anzahl Generale ſehr hohe Dotationen emp-
fangen haben, die, nach der Logik der Poſt, dann auch völlig
zu Unrecht ausbezahlt worden ſind. Staatsſekretär Kühn
wollte den Veteranen 8 Millionen Mark aus dem Gewinn zu
führen, der von der Errichtung eines Petroleum-Vertriebs-
monopols zu erwarten ſtand. Als dem Staatsſekretär im
Reichstage vorgehalten wurde, daß man eine Veteranenbeihilfe
nicht auf eine derart ſchwankende Einnahmequelle ſtützen dürfe,
erklärte er, daß er das auch nicht wolle; die Summe würde
einfach in den Etat eingeſtellt und müſſe aufgebracht wer
den. Jetzt plötzlich wird den Veteranen vor Augen geführt,
daß ſie nichts kriegen können, weil das Petroleum-Monopol
wahrſcheinlich ſcheitern werde. Man darf übrigens darauf
geſpannt ſein, wie der Staatsſekretär Kühn den Grundſatz:
Keine Ausgabe ohne Deckung, bei der bevorſtehenden Militär
vorlage zur Geltung bringen wird.

Die Geſetzgebung der Reichen.

Die Selbſtloſigkeit des Dreiklaſſenparlaments, dieſe vom
Miniſter anerkannte Eigenſchaft, wird dem hohen Hauſe nicht
von allen Staatsbürgern zugeſchrieben. Prof. Andreas Voigt
an der Akademie in Frankfurt a. M. läßt ſich über dieſen Punkt
in ſeinem Buche: Mathematiſche Theorie des Tarifweſens, in
dem er die Schönheiten mancher Tarife überhaupt und die des
preußiſchen Einkommenſteuertarifs im beſonderen unterſucht,
alſo vernehmen. S. 37. (Es iſt davon die Rede, daß der
Steuertarif grundſätzliche Verſtöße gegen die Progreſſion ent-
hält, dann heißt es wörtlich weiter) „Uebrigens rührt ein
Teil der Verſchlechterungen von parlamentariſchen Kom
miſſionsbeſchlüſſen her. Die Regierungsvorlage war formal
inſofern beſſer als der definitive Tarif, als in ihr die Pro
greſſion bis 30 000 Mk. Einkommen fortſchritt, hier freilich mit
3 Prozent abbrach. Das Feſthalten des dreiprozentigen Steuer
fußes gerade auf den Stufen, an denen die Mehrheit der
Parlamentarier intereſſiert war, läßt den Ge-
danken kaum unterdrücken, daß dieſe auch ihren eigenen
Vorteil nicht ganz aus dem Auge verloren haben.“

Eine Polizeidebatte.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Dienstag

die Beratung des Etats des Miniſteriums des Jnnern fort.
Bei dem Kapitel Landrätliche Verwaltungen wandte ſich zu
nächſt der Abg. Wenke (Volkspartei) gegen die Art, wie ſich der
Miniſter am Montag jede Kritik verbeten hat. Noch ſchlech
ter ſchnitt der Miniſter ab, als der Abg. Korfanty (Pole)
den aktenmäßigen Nachweis lieferte, daß nicht er, wie es Herr
v. Dallwitz am Montag behauptet hatte, ſondern der Miniſter
dem Hauſe ſtark unrichtige Darſtellungen gegeben hat. Von

unſerem Genoſſen Ströbel wurde das Syſtem der land
rätlichen Verwaltungen auf den verſchiedenſten Gebieten einer
eingehenden Kritik unterzögen. Beim Kapitel Polizeiverwal
tung von Berlin verbreitete ſich Genoſſe Liebknecht ein
gehend über eine Reihe von Mißſtänden; beſonders über das
Lockſpitzelweſen, deſſen Beſtehen er an zahlreichen Fällen nach
wies. Ebenſo brachte Genoſſe Hoffmann bei einem ſpäte-
ren Kapitel den Nachweis, daß auch in den Provinzen das Maß
der Polizeiverwaltungen zum Ueberlaufen voll iſt. Jn
Königsberg z. B. blühe das Bordellwefen unter den Augen
der Polizei, die ſich nicht bewogen fühle, in irgendeiner Weiſe
dagegen einzuſchreiten. Sie habe dazu weder Zeit, noch Be
amte, da ſie ſich in weit höherem Maße um die Verfolgung
politiſch anrüchiger, vor allen Dingen ſozialdemokratiſcher Ele
mente kümmern müſſe. Charakteriſtiſch für die preußiſchen
Zuſtände iſt, daß der Miniſter zu allen ſchweren Anklagen
unſerer Genoſſen ſchwieg.

Das Waſſergeſetz im „Herrenhauſe“ ange
nommen. Der Widerſtand der Oberjunker im ſogenannten
preußiſchen Herrenhauſe gegen das Waſſergeſetz war zwar in

der Dienstggsſitzung noch ziemlich lebhaft, äußerte ſich aber
in der Schlußabſtimmung nur noch darin, daß nur ſieben Mann
gegen das Geſetz ſtimmten. Der Hauptanſturm der Feudalen
richtete ſich gegen eine Beſtimmung, die die Beſitzer von Weſſſer
kräften verpflichtet, ſie gegen Entſchädigung auch zum Betriebe
von Triebwerken herzugeben. Jn dieſer Beſtimmung erblickte
der Fürſt Salm zu Horſtmar eine kolloſſale Bevormundung
durch die Jnduſtrie, und ihm ſchloſſen ſich verſchiedene Grafen
und Barone an. Die Grafen Plettenberg und Droſte-Viſche
ring, ein bekannter Kämpfer auf Katholikentagen, fanden in
dieſer Beſtimmung des Geſetzes nichts weniger, als Sozialis-
mus und Kollektivismus, und der erſtere erklärte ſogar, mit
dieſer Beſtimmung werde den Großgrundbeſitzern des Weſtens
ihre Exiſtenz unmöglich gemacht. Der Landwirtſchafts-
miniſter Frhr. v. Schorlemer beteuerte, daß ihm jede ſoziali-
ſtiſche Maßregel fern liege; er fand damit auch den Glauben
der Herrenhäusler und ſo wurde der Antrag Salm, der die
Streichung dieſer Beſtimmung verlangte, abgelehnt. Das
Waſſergeſetz iſt alſo vom Herrenhauſe angenommen, wird aber
nochmals das Abgeordnetenhaus beſchäftigen. Das Herren-
haus wird erſt Mitte März wieder zuſammentreten, um das
SchleppmonopolGeſetz und das Geſetz über die ländlichen
Pflichtfortbildungsſchulen in den weſtlichen Provinzen zu be
raten.

Wahlrechtsverſchlechterung in SchwarzburgRudolſt.
Die ſchon angekündigte Wahlrechtsverſchlechterungsvorlage

wurde am Dienstag von der Regierung dem ſchwarzburg-
rudolſtädtiſchen Landtage überreicht. Der Landtag ſoll künf-
tighin aus 24 Abgeordneten, bisher 16, beſtehen, und zwar aus
je einem Vertreter 1. der Staats und Gemeindebeamten,
Geiſtlichen und Volksſchullehrer, 2. des Handels und der Jndu
ſtrie, 8. der Landwirtſchaft, 4. des Handwerks, 5. der Arbeiter
ſchaft, 6. der Steuerzahler mit höherem Einkommen, 7. der
Stadt Rudolſtadt, 8. der übrigen Städte der Oberherrſchaft,
9. der Landgemeinden des Landratsamtsbezirks Rudolſtadt,
10. der Landgemeinden des Landratsamtsbezirks Königsſee,
11. ſämtlicher Gemeinden der Unterherrſchaft, 12. aus einem
Rechtskundigen. Der Reſt von 12 Abgeordneten ſoll aus all
gemeinen Wahlen hervorgehen.

Das Wahlrecht ſoll ferner inſofern verſchlechtert werden,
daß die Wahlberechtigten ein Jahr lang im Beſitz der
ſchwarzburgrudolſtädtiſchen Staatsangehörigkeit ſein müſſen,
ſechs Monate ihren Wohnſitz am Orte der Liſtenaufſtellung
haben und mit den Gemeinde und, Staatsſteuern nicht länger
als ein Jahr im Rückſtande ſind. Außerdem ſoll jeder über
50 Jahre alte Wähler eine Zuſatzſtimme erhalten. Die
Obſtruktion ſoll nach Möglichkeit ausgeſchloſſen werden. Der
Landtag ſoll beſchlußfähig ſein, wenn wenigſtens zwei Drittel
der Abgeordneten anweſend ſind. Wenn infolge Beſchluß-
unfähigkeit des Landtages eine gültige Abſtimmung über eine
Regierungsvorlage nicht ſtattfinden kann, ſoll innerhalb einer
Woche eine erneute Beſchlußfaſſung herbeigeführt werden, in
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der nur die Hälfte der Abgeordneten anweſend zu ſein
braucht. Bei Abänderung des Grundgeſetzes bedarf es der An
weſenheit von drei Viertel der Abgeordneten und der Zuſtim-
mung von zwei Dritteln der abſtimmenden Abgeordneten.

Wenn die Zeiten nicht ſo ernſt wären, möchte man an einen
Faſtnachtsſcherz glauben, den ſich die Regierung mit der ſozial-
demokratiſchen Mehrheit des Landtages erlaubt. Die Regie
rung kann ja ernſthaft gar nicht daran glauben, daß der Land
tag zu dieſer Wahlrechtsverſchandelung ſeine Zuſtimmung gibt.
Aber ſcharfe Kämpfe ſtehen bevor.

Deutſches Reich.
Ein preuſſiſcher Spion in Rußland verhaftet. Aus Peters

burg wird gemeldet: In der Nähe des Dorfes Winzenti an der
be iſchruſſiſchen Grenze hat ſich eine Spionageaffäre abge-
pielt. ort wurde der angeblich preußiſche Pole Smentek als
pion verhaftet Smentek verſuchte von einem ruſſiſchen Sol-

daten den Plan eines Pyroxilinkellers gegen hohe Bezahlung
zu erhalten. Der Soldat zeigte die Sache feinem Rittmeiſter
an, der dem Soldaten einen falſchen Plan einhändigte. Dieſer
übergab den Plan Smentek im Wirtshaus und ließ den Polen
darauf verhaften. Bei der Durchſuchung des Feſtgenommenen
W man den Plan in ſeinen Beinkleidern verſteckt. Dem

erhafteten droht nach dem neuen Spionagegeſetz 8 Jahre lange
Zwangsarbeit in Sibirien.

Was ſagt die deutſche und „nationale“ Preſſe gegen dieſe
„deutſch nationale Spionage? Sie wird den Patron in den
Tr heben, während ſie Spione fremder Mächte verdammt.

as iſt vaterländiſche Moral.
Schutz der Kutte. Konſervative und Zentrum haben im

preußiſchen Abgeordnetenhauſe den Antrag geſtellt, die Regie-
rung aufzufordern, Maßnahmen zu treffen, welche geeignet
ſind, die Tracht der katholiſchen Ordensperſonen und der
Diakoniſſinnen vor Mißbrauch zu ſchützen. Angeblich ſind in
der letzten Zeit mehrfach Betrügereien vorgekommen, verübt
durch Perſonen, die unbere l Pinie Tracht ange-
legt hatten. Jn Wirklichkeit dürfte es dem Zentrum darum
zu tun ſein, zu verhindern, daß Kutten und ähnliche Koſtüme
el anasrenbanen und dergleichen Veranſtaltungen getragen
werden.

Das Regierungsorgan wird beſtraft! Die Neue Geſell-
ſchaftliche Korreſpondeng brachte vor einiger Zeit einen Artikel
u den Balkanwirren, der an der Börſe ſenſationell wirkte.
ie Nordd. Allgem. Zeitung veröffentlichte daraufhin

eine Notiz, in der es hieß: „Die hieſige Börſe war heute un
günſtig beeinflußt durch einen Artikel der Neuen Geſellſchaft
lichen Korreſpondenz, der ſich auf eine beſonders vorzüglich
unterrichtete Stelle beruft.“ Nach Klarſtellung des Sachver-
halts war dann weiter geſagt worden: „Es iſt beſonders un
verantwortlich, durch derartige un lautere Nachrichten die
öffentliche Meinung in einem Augenblick zu beunruhigen, in
dem die Regierungen aller Großmächte ernſthaft bemüht ſind,
für ſchwierige Fragen eine friedliche Löſung zu finden.“
Der Herausgeber der Neuen Geſellſchaftlichen Korreſpondenz,
Dr. von Wilke, erblickte in den Ausführungen des Regierungs-
blattes den Vorwurf, einer unlauteren Einwirkung auf die
Börſe und ſtrengte deshalb Klage gegen den Chefredakteur der
Nordd. Allgem. Ztg., Herrn Otto Runge, an. Vor dem Schöffen
gericht wurde feſtgeſtellt, daß der beleidigende Artikel von dem
verſtorbenen Staatsſekretär v. KiderlenWaechter ver
faßt war. Wegen Beleidigung erkannte das Gericht gegen den
Angeklagten auf 50 Mark Geldſtrafe.

England.
Die Osborne-Vorlage angenommen. Man ſchreibt uns aus

London: Keineswegs das unbedeutendſte Ereignis einer an
wichtigen innerpolitiſchen Entwicklungen beiſpiellos reichen
Woche es ſeien nur erwähnt die Entſcheidung über die
Wahlreform und das Frauenwahlrecht, die Ablehnung der
Homerule durch das Oberhaus und die Erſatzwahl von London
derry, die Jahreskonferenz der Arbeiterpartei war die am
Freitag erfolgte endgültige Annahme der Osborne-
vorlage durch das Unterhaus.

Die Vorlage hatte vine ſehr bewegte Laufbahn. Sie iſt nur
eine Konzeſſion der Regierung an die Forderung der Arbeiter
und ſtellt das von dem OsborneUrteil zerſtörte freie poli
tiſche Betätigungsrecht der Gewerkſchaften nur unter läſtigen
Bedingungen wieder her. Die Arbeiterfraktion ergab ſich alle
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Etwa vier Wochen ſpäter, an einem Montage, kam Curtis
Jadwin von ſeinem Kontore in der Rookery herab und ging
nach dem nur wenige Schritte ſüdwärts davon gelegenen Ge
bäude der Produktenbörſe, um das in deſſen Erdgeſchoſſe ge
legene Makler- und Kommiſſionsgeſchäft von Gretry, Con
verſe u. Ko. aufzuſuchen.

Es mochte neun Uhr ſein; das Wetter war mild, und die
Sonne ſchien. Auf der LaSalle-Straße wimmelte es von
Menſchen, die durch die Türen der zahlloſen Makler- und
Kommiſſionsgeſchäfte aus und ein ſtrömten. Zur Rechten, in
dem Säulengange des JllinoisTruſtGebäudes, bildeten und
zerſtreuten ſich unaufhörlich Gruppen von Kommis und Boten,
von Einzahlern, von Maklern und deren Kunden. Links, dort,
wo die Vorderſeite der Produktenbörſe die Straße einengte,
herrſchte ein erſtaunlicher Verkehr; durch die in ihren Angeln
ſchwingenden Türen ſtrömte eine ununterbrochene Flut Kom
mender und Gehender ein und aus. All das bewegte Leben
und Treiben der Nachbarſchaft ſchien ſich hier am Eingange der

zuſammenzudrängen. wei raſch durch die
aSalle- und Jackſonſtraße wogende Menſchenſtröme, in die

ſich Zuflüſſe aus der Clark- und Dearbornſtraße ergoſſen,
fluteten an dieſer Stelle zuſammen. Je näher ſie aber der
Vereinigung kamen, deſto ſchneller wurde ihr Lauf. Die
Menſchen, die wie ſchwimmendes Strandgut in der Flut trie-
ben, ſchienen, als ob ſie von der Adams oder Monroe-, ja
ſelbſt von der fernen Madiſonſtraße in die LaSalleStraße
einbogen, in demſelben Maße, wie ſie ſich ihrem Ziele näherten,
immer mehr zu eilen. Bei dem Jllinois-Truſt- Gebäude ver
doppelten ſie ihre Schritte, bei der Rookery wurde der Schnell
ſchritt faft zum Trabe. An der Ecke der Jackſonſtraße jedoch
gng der Trab in eiligen Lauf über, und junge Männer und

urſchen rannten unter dem Vorwande, den Fracht und Ge
ſchäftswagen zu entgehen, wie toll über den Fahrdamm und
ſtürmten atemlos durch den Eingang des Gebäudes, um in-
mitten des dort herrſchenden Gedränges mit einem letzten
Satze in dem dunkeln Jnnern zu verſchwinden.

Oft war Jadwin Zeuge dieſes Lebens und Treibens ge
weſen, und es hatte in ihm, ſo wenig Einbildungskraft er auch
beſaß ſehr bald die Vorſtellung erweckt, daß eine gewaltige und
unwiderſtehliche Kraft, die von der Produktenbörſe ausging,
die Gezeiten der Straße regelte und Flut und Ebbe in ſtetem
Wechſel ein und auslaufen ließ. Jm Innern des Gebäudes
wirbelte mit Donnergetöſe ein furchtbarer Strudel, ein Ab
rund brüllender Gewäſſer, der die Lebensfluten der Stadt wie

in den Schlund einer rieſigen Kloake, den Schacht einer un
geheuren Senkgrube einſaugte und ſie dann in einem gewal-
tigen Ausbruche wieder von ſich gab und gen Himmel ſpie,
nur um ſie wieder aufzufangen und von neuem zu verſchlucken.

So ging es Tag wie v ortwährend, ohne Unter
brechung ſchluckte und ſpie die Gekreidedörſe, dieſer bodenloſe,

von toſenden Gewäſſern erfüllte Abgrund weit hinaus durch
die Kanäle der Stadt wogte die aus der Tiefe hervorbrechende
Springflut. Schrecklich am Ausgangspunkte, floß die Flut
in ihrem weiten Umlaufe ſo ſanft und ſcheinbar ohne alle
Tücke, daß man ſich unbeſorgt dem Vergnügen hingab, aufihr dahinzugleiten. Jhr Stromgebiet war nicht auf die Stadt
allein begrenzt. Ueber den weiten Nordweſten hin, über die

nze Welt des Weizens machte ſich die Strömung jenes aus
er Tiefe quellenden Strudels fühlbar; immer weiter und

weiter ſich ausbreitend, zog er ſeine Kreiſe, bis das Getreide
in den Elevatoren des weſtlichen Jowa ſich rührte und durch
die ihrem Mittelpunkte zuſtrebende Kraft in Bewegung geſetztwurde. Die Leute auf den Straßen von Neuyork h ten den
unerklärlichen ſFze und Druck dieſer Unterſtrömung, die ihre
Füße in die raſch gleitende Flut hineinzog, ihre Körper um-
wogte und die in kopfloſer Verwirrung vergebens Wider
ſtrebenden mit ſich fortſchwemmte und dem b ndSchlunde zuführte. dem brauſenden
Die von ihrem Mittelpunkte abſtrebende Kraft der Getreide

börſe war keineswegs geringer. Ein plötzlicher Wirbel, der,
von dem Aufruhr in ihrer Mitte ausgehend, ſeine weiten Kreiſe
zog, rief auf einem Dutzend Börſen des europäiſchen Feſtlandes
eine Panik hervor und brachte ein Dutzend Banken der Alten
Welt, die ſo feſt begründet ſchienen wie die im Felsgrunde
wurzelnden Berge, ins Wanken. Eine unerwartete Laune des
Mahlſtromes ließ einen fernen Kanal austrocknen und brachte
eine Hungersnot über die Winzer Norditaliens, über die Berg-
leute in den Kohlengruben des weſtlichen Preußens. Oder es
füllte ſich ein anderer Kanal, und die verhungerten Muſchiks
der Steppen, die zu Gerippen eingeſchrumpften Kulis von der
Waſſerſcheide des Ganges fraßen ſich fett und brachten vor
Heiligenſchrein und Götzenbild Dankesopfer dar.

Dort im Kernpunkte des gewaltigen Gemeinweſens, mitten
in dem von den Ozeanen der Neuen und Alten Welt umſpülten
Erdteile, im innerſten Herzen menſchlichen Wirkens und Schaf
fens, toſte und brauſte die Getreidebörſe. Es war, als ob die
ungeheure, majeſtätiſche Woge des von Weſten nach Oſten
flutenden Weizens, dieſes Ernährers der Völker, hier in ihrem
Laufe gehemmt würde und, einem Niaggara gleich, ſich plötzlich
in den raſenden Mahlſtrom, in die gähnende Schlucht des von
himmelhohen Felſen eingeengten Waſſerfalles ſtürzte es war,
als ob die ungebrochene Urkraft, die Schweſter des Erdbebens
und des talwärts wandernden Gletſchers, feſſellos wütete, weil
die winzige Menſchenbrut ſich erkühnte, ihrem unaufhaltſamen
Vordringen Schranken zu ſetzen.

Kein Wunder, wenn Creßler die Jdee verlachte, Weizen
cornern (von to corner, das heißt alle Beſtände einer Ware
aufkaufen, um dann den Preis möglichſt hoch hinaufzu
ſchrauben) zu wollen Jadwin mußte daran denken, als er auf
dem Wege nach dem Kontor ſeines Maklers von der Kreuzung
der Jackſonſtraße aus die Ebbe und Flut beobachtete, die durch
die Türen der Produktenbörſe aus und einlief; er ſtellte ſig
dabei den ungeheuern Weizenſtrom vor, der von den Farme
Jowas von den Ranchos Dakotas durch dieſes Gebäude nac
den Mühlen und Bäckereien Europas wallte.

Es wohl was Wahres dran ſein an dem, was Charliſagt. des. er. Dieſe Rieſenmaſſen zu eornern m Gott

Gretry, Converſe u. Co. hieß die Maklerfirma, die Jadwin
ſtets mit der Ausführung ſeiner ſeltenen Spekulationen be
traute. Converſe war ſchon lange tot; die Firma hatte aber
ſeinen Namen beibehalten. Sie war eines der älteſten und
beſtbegründeten von den an der Produkteunbörſe vertretenen
Häuſern; ſie ſtand in dem Rufe, ſehr vorſichtig zu ſein und ſich
mehr den Bären (bear Baiſſier, der auf das Fallen derKurſe rechnet oder letztere zu drücken ſucht) als den Bullen
(bull Hauſſier, der auf das Steigen der Kurſe ſpekuliertoder ſie in die Höhe zu treiben ſucht zuzuneigen. Der Reich

tum der Firma und ihre Bedeutung im Geſchäftsleben waren
ungeheuer. An eine Vergrößerung ihres Kundenkreifes durch
kleine Leute aus der Provinz und ebenſo unbedeutende wie
wagehalſige Spekulanten et Gretry, Converſe u. Ko. nichts;
ſie wußten ſehr wohl, daß ſolche Kunden bei einem Krach zuerſt
zugrunde gingen und bei dem Unvermögen, Differenzen zu
ſerlen, ihren Maklern die Erfüllung der Verbindlichkeiten für
ehlgeſchlagene Geſchäfte überließen. Die Freunde von Gretry,

Converſe u. Ko. waren die großen, rieſenſtarken Bären, die mit
ihrem mächtigen Gebiſſe die Beute packen und feſthalten konn
ten und den ſtärkſten Bullen niederzureißen vermochten. Die
Firma kannte keine Rückſicht auf Leute, die nicht zu ihrem
Klüngel gehörten, auf das „Publikum“ auf die Lämmer.
Die .Lämmer! Furchtſames, dummes, ſchwaches Herdenvieh,
das in der LaSalleStraße ebenſowenig an ſeinem Platze war
wie ein Hündchen im Pantherkäfig; die Lämmer, die auch nur
zu bemerken ſich weder Bulle noch Bär herabließ, die aber, wenn
Horn und Tatze ſich bekämpften, von den ſich am Boden wäl-
zenden Streitern zu Tode gedrückt wurden.

Jadwin begab ſich nicht geradeswegs in das Hauptkontorſeines Maklers, ſondern betrat das Gebäude der re ieenr
börſe durch den Haupteingang, ſchritt an den rechts und links
zum Obergeſchoſſe führenden Treppen vorbei und weiter den
Korridor entlang nach dem Kundenzimmer von Gretry,
Converſe u. Co. Alle bedeutenderen Maklerfirmen hatten ihre
Kontore im Erdgeſchoſſe der Produktenbörſe; zu den Geſchäfts
räumen jeder Firma führten zwei Eingänge, einer von der
Straße her, der andere vom Korridor. Gewöhnlich trat man
unmittelbar in das Kundenzimmer; das war auch bei dem
Hauſe Gretry-Converſe der Fall.

Jm Kundenzimmer angelangt,
blickte um ſich.

Er hatte keine Ahnung, weshalb Gretry ihn heute durchaus
in ſeinem Kontor zu ſprechen wünſchte; aber er wollte ſich über
e Weizenpreiſe unterrichten, ehe er mit ſeinem Makler redete.
Der große Raum, in dem er ſich befand, wäre ohne das durch
keine Lampenglocken gedämpfte Gaslicht dunkel geweſen. Die
ganze Wand der Tür gegenüber war von einer großen ſchwar
zen Tafel eingenommen, die lange, mit Kreide geſchriebene
2ahlenreihen bedeckten; einige unter einem Reflektor von
Weißblech brennende Gasflammen warfen von oben her ihr
zrelles Licht auf die Wandtafel. Reihen von Stühlen ſtanden
wor, auf denen Gruppen von ſchäbig gekleideten, anſcheinend
erufsloſen alten und jungen Männern mit müden Augen und
ingeſunder Geſichtsfarbe ſich breitmachten; ſie rauchten und
puckten oder führten endloſe Geſpräche miteinander,

Fortſetzung folgt.)

lieb Jadwin ſtehen und
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erdenkliche Mühe, die Regierung zur bedingungsloſen Um

ſtoßung des Osborne-Urteils zu bewegen. Aber als ſie ſich
darüber klar wurde, daß die Regierung einem Drucke in
dieſer Richtung nicht zugänglich war, fand ſie ſich mit der
Zuſtimmung einer Spezialkonferenz der Arbeiterorganiſatio-
nen mit dem Grundprinzip der Vorlage ab. Dieſes beſteht
bekanntlich darin, daß die Gewerkſchaften auf Grund eines
Mehrheitsbeſchluſſes auch in Zukunft wieder politiſche Bei-
träge von ihren Mitgliedern erheben dürfen, aber es ſteht jedem
Mitglied frei, ſich durch eine ſchriftliche Erklärung der Bei-
tragsleiſtung zum politiſchen Fonds zu entziehen

Die letzten Beratungstage und die dritte Leſung brachten
mannigfaltige Ueberraſchungen. Bei der Kommiſſionsberatung
hatten die Konſervativen einen überaus wütenden Kampf
gegen die Vorlage geführt und ſuchten ſie durch allerlei ſchika-
nöſe und zum Teil ſin oſe Abänderungsanträge zu vernichten.
Alle dieſe Streiche wurden von der Arbeiterfraktion erfolgreich
pariert. Nachdem aber alle Manöver der Konſervativen miß-
lungen waren, änderten ſie in zwölfter Stunde vollſtändig ihre
Taktik. Bei der dritten Leſung überfloſſen Bonar La w und
die anderen konſervativen Redner von Wohlwollen für die Ge
werkſchaften und die dritte Leſung wurdetatſäch-
lich ohne Widerſpruch einſtimmig angenommen.

Die Konſervativen waren glücklich, einen Vorwand für ihre
„Rückwärtskonzentrierung zu haben.

Der wirkliche Grund für den Frontwechſel der Konſervativen
iſt aber zu finden in den Berichten der konſervativen Wahl
agenten in allen Teilen des Landes an die Parteichefs in Lon
don. Die böswillige Hetze gegen die Osborne-Porlage hat der
konſervativen Partei in den Wahlkreiſen mehr geſchadet als
die ganze Schutzzollpropaganda. Ein Einlenken in dieſer Frage
wurde für ſie ein Gebot der Selbſterhaltung.

Die Bedeutung der einſtimmigen Annahme der dritten
Leſung liegt darin, daß ſie ein Wink an das Oberhaus
iſt, die Vorlage paſſieren zu laſſen. Ob die Lords ihm folgen
werden, ob ſie, ohne die Vorlage abzulehnen, ſchikanöſe Aende-
rungen an ihr vornehmen, werden die nächſten Tage zeigen.
Wenn auch die Lords es für ratſam halten, einem Konflikt aus
dem Wege zu gehen, dann wird die engliſche Arbeiterklaſſe ſeit
longer Zeit zum erſtenmal wieder frei aufatmenl!

Finnland.
Der neue Landtag. Der am Dienstag eröffnete Landtag

beſteht aus 86 Sozialdemokraten, U chriſtlichen Sozia-
liſten, 16 Bauernbündlern, 43 Altfinnen, 28 Jungfinnen und
26 Schweden. Jn „eingeweihten Kreiſen“ befürchtet man,
daß die Verurteilung der Mitglieder des Wyborger Hoch-
gerichts durch einen ruſſiſchen Gerichtshof zu lebhaften Pro-
teſten und möglicherweiſe auch zur Auflöſung des Land-
tages führen werde.

China.
Die Unterzeichnung der Sechsmächte-Anleihe, die für Diens-

tag erwartet wurde, wurde im letzten Augenblick durch den
franzöſiſchen Geſandten verhindert der gegen die „Natio-
nalität“ der drei ausländiſchen Ratgeber, die in Verbindung
mit der Anleihe ernannt werden ſollen, „Einwendungen“ er-

hob. Was wird nun die nächſte Schiebung ſein
Attentat auf einen Gonuverneur. Wie das Reuterſche Bureau

aus Futſchou meldet, Surde auf den neuen Zivilgouverneur
„Tſchang eine Bombe geworfen, durch die dreißig Per-
ſonen getötet oder verwundet wurden, während der
Gouverneur unverletzt blieb.

Amerika.
Die Einkommenſteuer dürfte in der nächſten Zeit auch in den

Vereinigten Staaten eingeführt werden. Beide geſetzgebende
Häuſer des Staates Delaware haben eine gemein' ime
Reſolution angenommen, durch welche der die Einkommen-
ſteuer betreffende Abänderungsantrag zur Bundesverfaſſung
ratifiziert wird. Delaware iſt nach Wyoming der 36. Staat
der Union, der dieſen Abänderungsantrag ratifiziert und da-
mit für die notwendige Zweidrittelmajorität die entſcheidende
Stimme abgegeben hat. Der Bundeskongreß wird nun
ein Geſetz erlaſſen, das die Einkommenſteuer ein-
führt und wahrſcheinlich im Verlauf einer im März von
Dr. Wilſon einzuberufenden Extraſeſſion in Wirkſamkeit tre-
ten wird. Es wird jedenfalls die jetzige Korporationsſteuer
ierſetzen. Das neue Geſetz wird Steuern für alle Ein-
kommen über 5000 Dollar vorſehen. Allerdings gibt
es im Kongreß auch Stimmen, die für eine Herabſetzung der
Steuergrenze auf 4000 Dollar ſind. Nach Schätzungen wird die
Einkommenſteuer der Regierung 100000000 Dollar im
Jahre einbringen. Bemerkenswert dabei iſt, daß die beab-

anderer Orte.

ſichtigten Steuermaßnahmen eine weitere Herabſetzung der
Zolltarifſätze ermöglichen, ohne daß dadurch die Bundesein-
künfte verringert werden.

Gewerkſchaftliches.
Verlockende Arbeitsangebote nach Badevorten

werden jetzt bald wieder in Jnſeraten der bürgerlichen Zei-
tungen erſcheinen. Da iſt eine frühzeitige Warnung an die
Arbeiter, nicht ohne beſtimmte Arbeitsbedingungen ſich zu
verpflichten, ſehr notwendig.

Das Verbandsorgan der Tapezierer beſchäftigt ſich in
einem Artikel ſeiner letzten Nummer mit den Lohn und Ar-
beitsbedingungen beſonders der Nord und Oſtſeebadeorte und
ſtellt die dortigen Lebensbedingungen in Gegenſatz zu denen

Was dort geſagt iſt, trifft auch faſt für alleanderen Arbeiterkategorien wecht oder weniger zu.

Jn den Badeorten herrſcht im Gegenſatz zu faſt allen
übrigen Orten, wo die Lohn- und Arbeitsbedingungen tariflich

ſind, noch völlig die Willkür des Unternehmers, der den
rbeitsvertrag in der Regel ſo zu geſtalten ſucht, daß der

Arbeiter ihm auf Gnade und Ungnade ausgeliefert iſt. So
iſt es z. B. vorgekommen, daß allein jn Weſterland auf Sylt
zwei Arbeiter während einer Saiſon 321 Mark an Lohn ein-
gebüßt haben. Die Arbeiter fahren im Vertrauen darauf, in
dieſen vornehmen Bädern guten Dienſt zu finden (wie ihnen
in Jnſeraten und von Stellenvermittlern verſichert wird) nach
dort, ohne ſich vorher die Lohn- und Arbeitsbedingungen ver-
traglich auszumachen. Dort beſtimmt dann der Unternehmer
den Lohn und die Arbeitszeit. Die Arbeitszeit beträgt dann
meiſt 60 bis 66 Stunden wöchentlich bei einem Stundenlohn
von 40--50 Pf. ſelten werden höhere Löhne gezahlt und meiſt
nur dann, wenn der Arbeiter die Arbeitsniederlegung an-
kündigen kann, wenn er Mittel genug zur Rückreiſe beſitzt. Da
die Jnſelbewohner während der Saiſon ſo viel verdienen
wollen, um die übrige Zeit des Jahres davon leben zu können,
ſind natürlich die Preiſe für Koſt und Logis entſprechend ge-
pfeffert. Der Arbeiter muß 16—-18 Mark des Verdienſtes nur
für Penſion ausgeben, dabei müſſen die Arbeiter in Ecken und
Winkeln hauſen, weil jeder Raum an Kurgäſte vermietet wird.
Ein beliebter Trick verſchiedener Unternehmer iſt es, den
fälligen Lohn nicht oder nicht in. voller Höhe auszuzahlen. Eine
Klage des Arbeiters iſt meiſt erfolglos, er hat nur noch Aerger,
Scherereien und Unkoſten. Das hier Geſchilderte trifft beſon-
ders für Sylt, Borkum, Nordetney zu, aber auch über Warne-
münde, Pyrmont, Bad Harzburg ſind dieſelben Klagen laut
geworden.

Die Arbeiter werden daher zur Vorſicht gemahnt. Jeder
ſollte ſich vorher bei ſeiner Gewerkſchaft genau informieren
und Lohn und Arbeitszeit in einem einwandfreien Arbeits-
kontrakt vorher ausmachen. Der Arbeiter kommt aber auch
nicht in den von ihm erwarteten Genuß des Badetrubels, denn
bei der üblichen langen Arbeitszeit iſt daran nicht zu denken.

Eine Konferenz der Handſticker,
die am 2. Februar in Schneeberg im Erzgebirge tagte, faßte
den Beſchluß, in allen Bezirken des deutſchen Textilarbeiter-
verbandes, wo Handſticker tätig ſind, Branchenkommiſſionen zu
wählen, die ſich dann eine Zentrale ſchaffen ſollen. Jn gemein
ſamer Arbeit ſollen Erhebungen über Löhne und Arbeits-
bedingungen vorgenommen und Lohntarife aufgeſtellt werden.
Mit größerem Nachdruck als bisher ſoll für die Erzielung
gleicher Löhne für gleiche Leiſtungen gearbeitet werden. Die
Bezahlung der Hilfskräfte, der Ankauf des Garns durch den
Sticker und die Bezahlung für den Gebrauch der Fädelmaſchine
wird grundſätzlich verworfem. Alle Stickereiuntenſilien und
Bedarfsartikel (ſo wird in der Reſolution weiter verlangt) ſind
von dem Unternehmer zu liefern. Das Ausbeſſern der Waren
muß ebenfalls auf Koſten der Unternehmer vorgenommen
werden.

Die Arbeitsverhältniſſe in der Stickereiinduſtrie werden von
den Unternehmern durchaus willkürlich feſtgeſetzt, ſie erfordern
dringend eine Regelung.

Achtung, Metallarbeiter!
Auf der Rheiniſchen Maſchinen- und Metallwaren- Fabrik

Ehrhardt in Düſſeldorf ſind die Arbeiter in eine Be-
wegung zur Verkürzung und Regelung der Arbeitszeit einge-
Aur Die Firma hat nicht nur ein Entgegenkommen abge-
ehnt, ſondern weigert ſich auch, mit der von den Arbeitern ge-

wählten Kommiſſion zu verhandeln. Von den beteiligten Ar
beiter-Organiſationen iſt beſchloſſen worden, den Betrieb vor-
läufig zu ſperren. Auch ſollen die Ueberſtunden verweigert
werden. Die Firma iſt mit Aufträgen, hauptſächlich für die
Balkanſtaaten, überhäuft. Wenn der Zuzug ferngehal-
ten wird, muß die Firma den Wünſchen der Arbeiter Rech-
nung tragen.

Die Arbeiter der Leipziger Automobil-Jnduſtrie
haben ihren am 1. April 1913 ablaufenden Tarifvertrag ge
kündigt. Jn Betracht kommen Schmiede, Stellmacher,
Sattler und Lackierer, etwa 200 Perſonen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

e

Allerlei.
Der Hofbibliothekar in tauſend Aengſten.

Der herzoglich anhaltiſchen Hofbibliothek in Deſſau iſt
eine ſchlimme Geſchichte paſſiert. Der ſozialdemokratiſche
Stadtverordnete Deiſt hat nämlich den frevelhaften Verſuch
gemacht, die herzogliche Hofbibliothekt dadurch mit dem anti-
monarchiſchen Gifte zu infizieren, daß er ein Buch entlieh. Der
treue Hüter der herzoglichem Hofbibliothek, Herr Profeſſor
E. Weyhe, erkannte aber rechtzeitig die große Gefahr. Flugs
ſetzte er ſich auf ſeinen Hoſenboden und ſchrieb an den Sozial-
demokraten Deiſt, der bereits das Buch, das den Titel „Samm-
lungen der Geſetze und Verfügungen, welche das Anhaltiſche
Volksſchulweſen betreffen“ trägt, in Händen hatte, folgenden
Brief:

Deſſau, 29. 1. 1913.
Herrn Heinrich Deiſt, hier.

Jn der Eile habe ich Jhre mir heute zugeſchickte Wunſch-
karte ſo flüchtig angeſehen, daß ich aus der Unterſchrift „An
haltiſches Tageblatt“ herauslas. Daß eine S. H. dem Herzog
gehörige Bibliothek den Mitgliedern einer antimonarchiſchen
Partei nicht zu Dienſten ſein kann, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.
Jch bedauere mein Verſehen und bitte Sie, mir das ent-
liehene Buch umgehend wieder zurückzuſenden.

E. Weyhe,
Leiter der Herzogl. Hofbibliothek.

Armer Profeſſor! Wie kann man aber auch ſo unvorſichtig
ſein und einem Sozialdemokraten ein Buch aushändigen. Der
wäre ja imſtande, daraus noch etwas zu lernen! Und das
wäre allerdings eine große Gefahr für den anhaltiſchen Mon-
archismus. Daher modern beſagte Bücher beſſer unbenutzt in
der monarchiſchen Hofbibliothek, dann gerät die anhaltiſche
Monarchie nicht ins Wackeln.

Schiffskataſtrophen.
Bei der Jnſel Bornholm ſtrandete am Dienstag früh der

ruſſiſche Auswandererdampfer Odeſſa. Die Lage des
Schiffes, das etwa 150 Meter vom Lande feſtſitzt, iſt gefährdet.
Der däniſche Schuner Chriſtine, der mit einer Zementladung von
Schweden nach Bornholm unterwegs war, iſt mit Mann und
Maus im Sturme untergegangen.

Kopenhagen, 4. Februar. Jm Kattegat ereignete ſich eine
ſchwere Schiffskataſtrophe, bei der eine große Anzahl Menſchen
nur wie durch ein Wunder dem Tode des Ertrinkens entging.
Der norwegiſche Dampfer Fancy rannte bei dichtem Nebel mit
voller Kraft in den finniſchen Paſſagierdampfer Urania hinein.
Letzterer wurde mittſchiffs vollſtändig durchgeſchnitten und ſank
nach wenigen Minuten. Unter den Paſſagieren des ſinkenden
Dampfers brach eine Panik aus. Alles ſtürzte ſich ſchreiend
auf das Deck und mehrere Frauen ſprangen ins Waſſer. Es ge
lang ſchließlich mit Unterſtützung des norwegiſchen Dampfers, alle
Paſſagiere und die Beſatzung der Urania, im ganzen 55 Per-
ſonen, in die Boote aufzunehmen.

Ein ſchweres Grubenunglück
ereignete ſich, wie die Braunſchw. Landeszeitung meldet, auf der
Eiſenſteingrube Friederike in Harzburg, die zur Mathildenhütte
gehört. Durch Abſtürzen von Erdmaſſen wurden zwei Arbeiter
ſowie ein Betriebsführer getötet und ein Steiger ſchwer ver
letzt. Die Leichen konnten Wrorger werden.

Saarbrücken, 4. Februar. Durch die Exploſion einer unter
irdiſchen Gasleitung ſind auf der Halberger Hütte ein Arbeiter
getötet, fünf ſchwer- und mehrere leichter verletzt
eng Eine elektriſche Werkſtätte wurde in die Luft ge
prengt.

Eiſenbahn Zuſammenſtoß.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich bei Chitilla in

Rumänien zugetragen. Dort ſtieß der Perſonenzug BukareſtJaſſy
mit dem von Verciorova kommenden Zug zuſammen. Gleichzeitig
fuhr auch der aus Kraiova kommende Zug in den Knäuel hinein.
Soweit bis jetzt bekannt iſt, ſind zwei Perſonen getötet,
dagegen ſoll eine große Anzahl von Paſſagieren und
Zugbeamten mehr oder minder ſchwer verletzt ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
2. 1913. Da wir nicht wiſſen, wann Sie die Berufung einge

legt haben, können wir auch nicht ſagen, wie weit die Sache iſt.
Fragen Sie beim Oberverſicherungsamt in Merſeburg noch ein-
mal an.

Fr. Sch., hier. Wenn Sie die Reparaturen fertig haben, ſo
ſenden Sie die Gegenſtände den Eigentümern zu. Sie können die
Jhnen dadurch entſtehenden Koſten zu den Reparaturkoſten zu
rechnen. Eine beſtimmte Aufbewahrungsfriſt beſteht nicht.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die der Mode unferworfenen Waren und Viele andere Arſkel aller Abteilungen kommen am Schluss der Saison zu

auffallend billigen Preisen
Darunter befinden sich:

zum Verkauf.

Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Waschstoffe, Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche, Unterröcke, Gardinen,
Ieppiche, Tischdeckhen, Leinen- u. Baumwollwaren, Handschuhe, Strümpfe, Krawatten, Regenschirme,
Damen und Kinder-Konfektion, Damen-, Herren- und Kinder-Hüte, Hutformen, Taschen, Gürtel,
konfekt. Weisswaren, Kinder Mützen, Ball Schals, Stichereien, Pelzwaren, Handarbeiten usw.

Geſchäftshaus 9 W N Marktplatz 2 und 3.Halle a. S.,
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Nur noch h Tagel
veradfoigen Wir auf alle Waren, Lebenemitte! und einige andere Artikel auegenommes,

gemolner Honsum Verein
für Halle a, S. und Umgegend.

Wir empfehlen:

Kopflosen Kabliau,
ooso per Pfund 16 Pfg.
Konsum-Verein, Ammendorf

(eingetragene Genossensehaft mit beschränkter Haftpfücht).

Wir empfehlen:

Kopflosen Kabliaus
à Pfund 16 Pfg.

al ind hen
Kchaht-benso gen

*2134

neuesten

(Döbel
Katalog 1913

I Senden wir lhnen auf Verlangen

umsonstk.
Wir verkaufen Döbel, Beften,
Wäsche, terren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach

Sie unterstütren un
wenn Sie in allen Ge-
schäften u. Arbeiter-

Verkehrs Lokalen3 v J nb

e 773 S J J

*1917 verlangen
Spezialitat J mit Gold

Tabakarbeiter-Genosseuschaft Wunsch der Käufer ein.
e. G. m. b. H. Cichmann a CZigarettenſabrik Stuttgart

Gr. Ulrichstr. SI,
X eingang Schulstrasse

KMichel d Halle a. S.
d

21806

Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Allein vertreter für Halle und Vmgegend
G Halliesches Kohlen- und Brikett- Kontor

Halle a. S., Merseburgerstr., Ecke Sehmiedetr. Tol. 3939.

C LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITAIIIIIIIIIIIIFür
Bockwerfeste u. Navkendölle

liefern wir billigst:
Bockhier-Mützen,

Dekorations Eirlanden.

Hasken Anzüege

Ring- Hep 7
fährig h xF. H. Wener,

Gr. Steinſtr. 46, neb. Walhalla.

TFrisene Makronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pfg.,

zu haben bei 6016
ar Zuch elethen
Turm, u. Leipzige

verleiht ein zart.,rein. Geſicht, 7ges, jugendfriſch. Ausſehen, wr r blend. nlles dies erzeugt J e echte

aus Stot. er Viltenmilch Seife
Pritsch Nörner 5 ferner macht derbut J 8 ete. et en. rote u. riſſet aut in einer Nacht

weiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Her erſtr. 104.Bruno Berthold, Sein 48.
Bruno Pretaseh, inger 1.
F. A. Patz, Gr. UlrichſtrSchwanend „u. oſtſt.
Ernst Jentasoh, Leipzige 1.
Max Beyer, Oleariusſtr.
Wilh. en
O. Kramer, denkt e

staunend billig.W Volkshuchhanälung
W natie a. S., Harz 42-43.

Telephon 1047.
Katalog gratis und franko. F. A. den eCarl Bahr, Große BruenPhotographie Benekert, 2063Gegründet 1856. a Gr. Virichstrasse 29. Gegründet 1856. Frauen

Preise für u Preiso für Matthbilder e Be und Unrege12 Visit Mk. an 12 Visit 4.50 M. an keit wenden vertrauensvoll an12 Kabinett v v A. an 5 12 Kabinett S. A. an P. Bruno,
12 Vnnoria A28 M. an i je Vitoria M. anin vekannt tadelleser Ansfhrung nd Baltdarkeit.

Liebreiz i in e

h h Rabati-Miaricen
Benutzen Sie diese ausserordentſich günstige Kaufgelegenheit.

Leopold Mussun
Bilüger Verkauf-

Abteilung für Berufskleidung.

2400 Krveitshosen.
Sorie Serie IIMännerhoſe RMüännerhoſe

verſchiedene Farben beide Srdiniat

jetzt Stück nur Ia

Serie IV
Müännerhoſe

Neu Led
Hamburger

ketzt Stück nur s

Serie I
annerhysMänn erhoſe

verſchiedene Ferven

ſetzt Stück nur 215

beitshoſen zeichnen ſich durch bequemenseur un gute aus.
Auf alle Ware 5 Rabatt.Ernst Renner,
14 Marktplatz 14.

Empfehle:

Kernigen Schmeer Se alt 78 h
sowie täglich feinste frische u. geräncherto Wurstwaren.

e Warmes Pökelfieisch.
Abends: Warme Knoblauchswurst. *2132

Faui Bausrmann, ine
eAbolter, Guwortschaſier, Parteigonosson

von Halle und Vmgegend
kontrolliert bei euren Verſammlungen, Feſtlichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgehilfen ſowie
das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.
re Mitglieder ſind mit Kontrollkarten verſehen, welche
vom Quartal grän vraunem Anfäruek ſind.Auch ind dieſelben angewieſen, die Karte auf Verlan en

bereitwilligſt vorzuzeigen. 2472
Verband deutscher Gaxtwirtsgenllfen,

Ortsver waltung Halle a S.
T „Goldene Kette“, Alter Markt 11.

Frauen
brauchen bei Störung. u. emäßigkeit. ſow. Wei u nuret Liebeu u e 4 M. I Hausfrauen merkt eueh das,

Macht das Wagehen euch noch Spaß,tig billi ald So verwendet Hydraulith,W ör. Conrad Sche
Da Kann Keine andre Seife mit.
Viel habt ihr dabei gespart,Hene a. S., Hraßeweg r p.

menbedſenung en ist fest und hart.Ueberall erhältlich. 3590

er und
74 kaufen jeden
Kleine Braubaus 29.

Swokoladen und Pucherwaren

kauft man Eor gut und unerreicht
per in unſeren Verkaufs

achen Sie einen Vers ind ie ſind dauernder Kunde

Sohokoladen- aus
legene Spa Rittergaſſe 1

rn Bekerſttaße ſo

o öbl. n i fet. Papier, mer Tr en, nie
Metalle Bei Felle.

erm-Arbeitsmarkt geh le die ise nei
v roßes Federbett 8 Wark.,

2 War S e en 8 er S i
Crosve wertvolle Erkindung!kann viel Fels G verdienen du ung

er r rtikels, c in Werticha Krotwe gebraucht ind
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Nach nichtamtlichen Meldungen aus Sofiag hat die Be
ſchießung Adrianopels Montag abend 8 Uhr begonnen und iſt

[[[”x d Landrat und Polizei.
Verhandlungen des Dreiklaſſenhauſes über vie Herren der

mit Unterbrechungen bis Dienstag früh fortgeſetzt worden,
wo die Beſchießung wieder einſetzte. Einige Stadt

türkiſchen Miniſterium des Jnnern ausgegebene Bekannt
ammen ſtehen. Eine vom

machung beſtätigt, daß die Bulgaren Montag um 721 Uhr
abends auf der Oſt und Südſeite der Feſtung Adriag
nopel das Artillerie- und Jnfanteriefeuer und das Bombar
dement auf die Stadt eröffnet haben. Die türkiſchen Truppen
erwiderten das Feuer. Jn der Stadt herrſcht Ruhe. Die
Feindſeligkeiten haben auch auf der Halbinſel Gallipoli be-
gonnen. Bulgariſche Kavallerie griff die türkiſchen Vorpoſten
an. Es geht das Gerücht, daß Dienstag nachmittag die
Feindſeligkeiten an der Tſchataldſchalinie begonnen haben.

Bulgariſche Kriegspläne.

Sofia, 4. Februar. „Eingeweihte Kreiſe“ verſichern, der
Voſſ. Ztg. zufolge, daß das Bombardement von Adrianopel
mit aller Heftigkeit aufgenommen worden ſei, und daß man bis

Sonntag den Erfolg davon erwarten könne, daß die Feſtung
kapituliert. (7) Nach der Kapitulation würde man die Türken
nochmals vor die Entſcheidung ſtellen, alle Bedingungen des
Balkanbundes anzunehmen. Sollten ſie ſich jedoch auch dann
noch weigern, ſo würden die Operationen auch auf den übrigen
Kriegsſchauplähen mit aller Heftigkeit fortgeſetzt werden, bis
die Türken vollſtändig niedergerungen und ihnen
viel härtere Bedingungen diktiert worden ſind. Es ſeien jedoch
„manche Anzeichen dafür vorhanden, daß die Türken nach dem
Falle Adrianopel endgültig nachgeben würden.

Paris, 4. Februar. Ueber die nächſten Abſichten der bul
gariſchen Heeresleitung verlautet hier, daß die bei Tulayr,
weſtlich von Gallipoli, zuſammengezogenen bulgariſchen
Truppen mit griechiſcher Hilfe einen Vorſtoß gegen die von
Fahri Paſcha befehligten, zwiſchen Sallipoli und Mitos ver
einigten türkiſchen Truppen beabſichtigen, doch hängt der Be
ginn dieſer die Dardanellen bedrohenden Aktion von zwei
Vorausſetzungen ab. Es müßte erſtens den Griechen gelingen,
an einem Punkt im Weſten der Halbinſel Gallipoli Truppen
in ausreichender Zahl zu landen, zweitens müßte die Belage
rung Adrianopels in kurzer Zeit ſolche Fortſchritte machen,
daß der bulgariſche Generaliſſimus zwei oder drei Regimenter
als Reſerven gegen Gallipoli abkommandieren könnte. Jn
der Hauptſache ſcheint es dem General Sawow darauf anzu

kommen, den türkiſchen General Jzzet Paſcha zur Schwächung
der Tſchataldſcha- Armee zu zwingen.

Die Lage in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 4. Februar. Die augenblickliche

Situätion läßt ſich, wie der Frkf. Ztg. berichtet wird, mit ziem
licher Genauigkeit dahin feſtlegen, daß durch eine Teilung

Adrinopels der Großweſir das höchſte Maß von Ver-

Bleiben die Großmächte bei ihrer jetzigen Auffaſſung, ſo iſt
man der Anſicht, daß das Kabinett vorausſichtlich zurücktreten

wird. Die Zügel der Regierung würden dann von einer noch
radikaleren Richtung ergriffen werden, die noch weniger als
Mahmud Schefket zu Zugeſtändniſſen bereit ſein dürfte.

Skutari und Janing vor der Uebergabe?
Belgrad, 4. Februar. Hier eingetroffene Meldungen ver

zeichnen das Gerücht, daß der türkiſche Kommandant der
Feſtung Skutari, Haſſan Riza Bei, zwei Parlamenkäre
zu dem ſerbiſchen Kommandanten nach Aleſſia geſandt hat.
Jedenfalls dürfte es ſich um das Angebot der Uebergabe der
Feſtung Skutari handeln. Die Parlamentäre ſind von dem
Chef des ſerbiſchen Generalſtabs, Markowitſch, empfangen
r Wie es heißt, ſoll Skutari am Ende ſeiner Kräfte
ein. zJanina, 4. Februar. Der griechiſche Kommandant hat

den Befehlshaber von Janina aufgefordert, die Stadt zu über
geben, mit dem Verſprechen, daß den türkiſchen Truppen ihre
Waffen gelaſſen und bei ihrem Abzug militäriſche Ehren er
wieſen werden ſollen. Der türkiſche Befehlshaber Erda Paſcha
antwortete, daß er dieſes Anſuchen nach Konſtantinopel mit-
teilen werde, da er die Verantwortung für die Uebergabe der
Stadt nicht übernehmen könne.

Franz Joſeph und der Zar.
Der öſterreichiſche Kaiſer Franz Joſeph hat dem ruſſiſchen

Zaren durch den Prinzen von Hohenlohe ein perſönliches
Hand ſchreiben überreichen laſſen, von dem man ſich eine
Beſſerung der öſterreichiſch-ruſſiſchen Beziehungen verſpricht.
Wie die Wiener Zeit „von beſonderer Seite“ erfährt, dürfte
ſich das Handſchreiben an den Zaren vor allem mit der durch
den Balkankrieg eingetretenen Lage in Europa befaſſen. Es
ſei durchaus möglich, daß ſich als nächſte Folge des Hand
ſchreibens die Rückgängigmachung der getroffenen mili-
täriſchen Vorſichtsmaßregeln ergeben könnte. Be
ſondere Vorſchläge in dieſer Beziehung dürften jedoch in dem
Handſchreiben kaum enthalten ſein. Von anderer Seite er-
fährt das Blait, daß man in diplomatiſchen Kreiſen zuver
ſichtlich erwarte, das Handſchreiben werde den Erfolg haben,
daß es ſowohl Oeſterreich wie Rußland möglich ſein werde, die
an den öſterreichiſch- ruſſiſchen Grenzen getroffe-
nen beiderſeitigen umfaſſenden militäriſchen Vor
ſichtsmaßregeln bis ſpäteſtens 10. d. M. rückgängig zu
machen. Wie das Blatt erfährt, ſind die Vorbereitungen dafür
bereits in die Wege geleitet. (7)

Aus der Partei.
Zu ſechs Monaten Gefängnis

wurde am Sonnabend der verantwortliche Redakteur der
Dziennik Robotniczy unſeres polniſchen Parteiblattes. Theo
phil Blott aus Kattowitz, don der Strafkammer in Beuthen
verurteilt. Jn einem Artikel ſoll zum Ungehorſam gegen die
Geſetze aufgefordert, das Kaſernenleben verächtlich gemacht und
die Offiziere ſollen beleidigt worden ſein.

die Amtsvorſteher bei der Hand
n Wenn der e Klagen darüber als freie Er

zurück. (Lebh. Beifall

preußiſchen Regierungsgewalt.

Etat des Miniſteriums des Jnnern. t
Die Beratung beginnt beim Titel Land räte. a
Abg. Wenke (Volksp.): Die Landräte ſind ebenſowenig, wie

habung des Vereinsgeſetzes ob

bezeichnet hat, ſo weiſe ich dieſe unerhörte Bemerkung

inks.) eAbg. Ströbel (Soz.)
Der Land rat iſt die wichtigſte Perſon in dem durch und

durch plutokratiſchen

dte in einſeitigſter Weiſe anwendet.
ie

Kreisausſchuſſes, der konzeſſionierenden Behörde iſt. Auch die
Steuereitiſchätzung muß ihm genommen werden, denn die
Steuereinſchätzung darf nicht durch perſönliche Beziehungen be
einflußt werden. Der Abg. Gronowski klagte geſtern darüber,
daß nur 62 Landräte katholiſch ſeien. Hier handelt es ſich aber
doch nicht um konfeſſionelle, ſondern um politiſche Fragen.

Die Landräte fühlen ſich im Dienſte der Junker,
Oppoſition machen ſie höchſtens einmal im agrariſchen Jnter-
eſſe, wie der bekannte Fall mit dem Kanal zeigte. Wie ſie dann
die Treppe hinauf purzelten, dafür iſt ja der gegenwärtige
Miniſter des Jnnern ein lebendiges Zeugnis. Wie ſehr ſich
die Landräte als konſervative Beamte fühlen, beweiſt der Fall,
den Herr v. Gerlach aus der Zeit, da er noch Regierungsrefe
rendar war, erzählte. Es liefen Beſchwerden gegen einen
Amtsvorſteher ein, der zu ſehr dem Alkohol huldigte, und Herr
v. Gerlach meinte zum VLandrat, der Mann ſei nicht zu halten.
Dieſer aber erwiderte wörtlich, „eigentlich haben Sie recht, aber
der Mann muß Amtsvorſteher bleiben, denn ohne ihn kriegen
wir in dieſer Ecke des Kreiſes niemals konſervative Wahlen
zuſtande. (Hört, hört! bei den Soz.)

Der Landrat von Wittenberg,
ein Herr v. Trotha verbot einen gewerkſchaftlichen Umzug mit
der Begründung, ſolche Demonſtrationen fördern die verbre-
cheriſchen und auf dem gewaltſamen Umſturz der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung auf die BVeſeitigung des
Königtums und die e e des Vaterlandes gerichteten Beſtrebungen der Sozialdemokratie. Gewaltſamer Um
ſturz aber iſt die preußiſche Enteignungspolitik. (Lebh. Zu
ſtimmung bei den Soz. und bei den Polen), das hat der Reichs
tag mit überwältigender Mehrheit konſtatiert, und dieſe Züch
a empfinden die Herren rechts ſo ſchmeyzlich, daß ſie die
Rechtlosmachung der Volksmehrheit fordern und die preußiſche
Regierung gegen die Reichspolitik aufputſchen. Daß wir G endie Kriegszettelungen gereicht uns nur zur re
Der Tatendrang des Volkes iſt auf edlere Ziele gerichtet.
Wir ſollen das Vaterland wehrlos machen Dabei haben wir
die Grgiehung zur Wehrhaftigkeit ſtets verlangt und ünſere
Jugendorganiſationen ſind das Vorbild der Jhrigen, die Sie
reilich politiſche mißbrauchett. Verbrecheriſchen Umſturz und
egehrlichkeit wirft uns der Landrat vor. Wir verwahren uns

egen dieſe unerhörte Beſchimpfung. räſjdent Graf
Schwerin ruft den. Redner wegen dieſes Ausdruck gur Oxd
nüng.) Dieſe Landratserſaſſe ſprechen bon Patriotismus und
meinen die nackteſte Profikgier. Sie ſprechen von Vaterland

5 2 2 2 e e 4 und wollen t t dſöhnlichkeit bewieſen hat, darüber könne er nicht hinausgehen. das Volk in Elend und Rechtloſigkeit erhalten.
Sie ſprechen von der heiligen Ordnung und wollen nur ho
Portemonnaie füllen. Die Miniſter wetteifern mit den Trotha
Zedlitz-Kardorff und Konſorten im Zetern gegen die Volks
rechte. Sie ſollen ſich nicht wundern, wenn ſie Wind ſäen und
Sturm ernten. Auch in Preußen wird die Weltgeſchichte
zu ihrem Rechte kommen, auch hier werden die Attentate gegen
die Rechte des Volks die rächende Nemeſis herauf beſchwören.
(ebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Korfanty (Pole): Der Miniſter v. Dallwitz, dieſerOberſter aller Staatsſtützen, ſcheint eine merkwürdige Auf-
faſſung vom Parlament zu haben. Dem Abg. Wenke verbietet
ex die Kritik, uns ſagt er, wenn, wir artig ſeien, würde das
ſeine Gegner iſt ſehr bezeichnend. Präſident Graf Schwerin
Sie dürfen ſich jetzt mit dem Miniſter nur als dem Vorgeſetz-
ten der Landräte beſchäftigen.). Die Polemik des Miniſters
rn und die Linke, überhaupt ſeine r e gegen
eine Gegner iſt ſehr bezeichnend. Präſident Graf Schwerin:

Sie gehört aber nicht hierher Er hat mir nachgeſagt, daß ich
die ſtaatlichen Behörden lächerlich mächen wolle, ach, das tun
ſie ſchon ſelbſt. (Sehr gut l. bei den Polen und Soz.) Dex
Miniſter hat gegen mich perſönliche Jnvektiven gerichtet. Jch
warte aber heute noch auf Ankwort meiner 1910 an den Mini
ſter gerichteten Beſchwerden über Verletzungen des Verſamm-
küngsrechts. (Hört, hört bei den Polen.) Und einmal hat er
mir die Grobheit zugeſchleudert, ich verlangte ein Ründ-
fchreiben, wonach allen Anträgen Korfantys ohne Prüfung
ſtattzugeben ſei. Da müßte ich mir ſelbſt was bergeben, wenn
ich dieſen Miniſter, der mit feinen Erfolgen wohl kaum Ehre
und Ruhm ernkten wird, mit einer Antwort beehren würde.
(Beifall bei den Polen.)

Miniſter des Jnnern v. Dallwitz erwidert erregt und will
allerlei angeblicheWiderſprüche Korfantys feſtſtellen. Das Ur-
teil über die Gewiſſenhaftigkeit, Wahrhaftigkeit und Genauig-
keit Korfantys überlaſſe ich dieſem Hauſe. (Lebh. Beifall.)

Abg. v. Goßler (konſ.): Die Linke klagt immer über die
Landräte, kann aber trotz aller Spionage kein Material vor-
bringen. Sie wollen den Landrat nicht entpolitiſieren, ſondern
als Staatsbürger entrechten, während Sie für Jhre Beamten
und Lehrer volle Bewequngsfreiheit fordern. Auf den Land
rat, der das Vertrauen der Sozialdemokratie genießt, wird
Herr Ströbel warten können, denn die Landräte tun heute,
unbekümmert um ihre Partei, ihre Pflicht, getreu ihrem Eid
für die Monarchie und gegen die Sozialdemokratie eintreten.

Die Landräte ſind die Ecrkſteine der preußiſchen Monarchie.
Wir danken ihnen auch ihre eifrige Tätigkeit im Intereſſe ihrer
Kreiseingeſeſſenen. (Lebh. Beifall rechts.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Hoffmann (Soz.) bedauert hierdurch verhindert zu

ſein, die Taten eines dem Hauſe angehörenden Landrats und
des Bürgermeiſters von Fiddichow vorzubringen, die die Be
rechtigung unſerer Klagen nachweiſen würden. Aber aufge-
ſchoben iſt nicht aufgehoben geſchenkt wird Fhnen nichts

Abg Korfanth KPole): Jch habe dem Miniſter dreimal
Unwahrhbaftigkeit nachgewieſen, ſein Vorwurf trifft mich nicht.

Das Kapitel „Landräte“ wird bewilligt.

Die Polizeiverwaltung von Berlin.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)

mißbilligt zunächſt die Verkürzung der Berliner Schutzleuteum die Weihnachts Gratiſitationen die bei der gegenwärtigen

Teuerung beſonders ſchmerzlich empfunden werde. Wir müſſen
das anerkennen, obgleich wir ſonſt dem Gratifikätionsweſen
wenig ſympathiſch gegenüberſtehen, weil es zur Korruption und

volksfeindlichen e
hat eine faſt unumſchränkte Macht, die er im konſervativen

Beſonders haben
Gaſt wirte zu S da der Landrat Vorſitzender des

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 7 Februar 1913

e Veſhiehung MMrindhelß
24. Jahrg.

ur einſeiti nachteili von weniger beliebten Beamtenu wen rg et nd iſt es, 3 unter den
Schutzleuten des Groß Berliner Polizeibezirks Unterſchiede in

einzelne Abzeichen für gewiſſe Bezirke ge
macht werden, ſo mam ſchon ironiſch von Gardeſchutz
heuten und gewöhnlichen geſpr hat. Was hat denn das
für einen Sinw? Die Errichtung einer deutſchen Kriminal-
polizei, deren Bewegungsfreiheit nicht durch Landesgrenzen
gehemmt wird, könnte ganz nützlich wirken, wobei wir aber
natürlich 73 Acht laſſen, daß die Kriminalpolizei in
der Kriminalpolitik nur n ſpielt, wäh43 S Hauptfrage die der Vorbeugung iſt. (Sehr wahr

0 O. 7
Unſere Parteipreſſe hält ſich von n Aufbauſchung

kriminellev Ereigniſſe völlig fern. Die Veröffentlichungen aus
en Gang der Unterſuchung aber, ſind meiſtens derart, daßie nur aus dem amtlichen Bureaus der Kriminalpolizei ſtam

ien können. Es jſt ein öffentliches Geheimnis, daß ſolchere recht häufig vorkommen. Dieſer öffentliche
ißſtand wird um ſo größer, je mehr dieſe Veröffentlichungen

unzuläſſig ſind.
Das Lockſpitzelweſen innerhalb der Kriminalpolizei

der Uniform

tritt vor Gericht öfter hervor. Es handelt ſich dabei zumeiſt
nicht um feſtangeſtellte Leute, ſondern um „Achtgroſchen
jungen Man könnte vielleicht, aus dem Weſen des Ver-
brechews und der Kriminalpolizei heraus, es als ein notwen
diges Uebel betrachten, daß die Kriminalpollzei derartige un
ſaubere Elemente benutzt. Höchſt bedenklich aber iſt, daß ſich
die Kriminalpolizei ihre Spitzel erſt zurecht macht, wie das erſt
heute vormittag wieder in einer Verhandlung in Moabit zutage
trat, wo die Mutter eines jungen Menſchen aus ganz guter
Familie, der einmal geſtrauchelt war und dem die Kriminal-
olizei dann ſagte, man werde ihm nichts tun, wenn er ſich

in ihren Dienſt ſtelle, R Tat in höchſt
und auch von anweſenden Kriminalbeamten nicht angezweifel
ter Art mitteilte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Beſonders gern
benutzt die Kriminalpolizei hierzu auch Homoſexuelle, die den
Richter fürchten müſſen. den Prozeſſen e Gaſtwirte
wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde iſt beſonders oft kon
ſtaliert worden, daß Kriminalbeamte irgendwelche Leute nach
der Polizeiſtunde in Wirtſchaften ſchicken, um zu verſuchen,
noch etwas zu trinken zu bekommen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Gegen ſolche Dinge müßte doch der eiſerne Beſen in Anwendung
kommen. Dr. Vell hat eine Verbeſſerung des Legitimations
weſens verlangt. Nirgendwo in Kulturſtaaten wird ſo viel nach
Legitimation gefragt, wie bei uns und dabei iſt dieſes Stück
Papier natürlich leicht zu ſtehlen oder nachzumachen. Ich prote
ſtiere aber hier gegen den F. en Legitimations-
zwang für ausländiſche Arbeiter, die der Poligzeiwillkür ret
tungslos ausgeliefert e wozu die Legitimationskarte dasiifsmittet iſt. Aber ſogar ausländiſche Arbeiter, die ſeit

r in Deutſchland arbeiten, werden aus ihrer Ar
beitsſtelle herausgeriſſen und gegwungen, fich mit der Feld
arbeiterlegitimation zu verſehen. Leider hat hier ſogar das
Oberverwaltungsgericht verſagt, indem es ſich mit vollendeter
Sophiſtik auf die Rechtloſigkeit der Ausländer berufen hat.

Nun zum Polizeipräſidenten von Berlin! Von Herrn von
Jagow wurde unſerem Genoſſen Dr. Guſtav Eckſtein die Lehr
fätigkeit an unſerer Parteiſchule unter Androhung der Aus
weiſung verboten. Jn eittem Kulturlande wären ſolche Polizei
brutalikäten nicht möglich. Leider beſteht ja kein Rechtsweg
dagegen, man kann zurzeit nur die Fauſt in der Taſche ballen.

Als einen Zweck der Polizeireform bezeichnet der e
präſident auch Erhöhung der Bereitſchaft, Schlagfertigkeit.
Stoßkraft der Polizei uſw. Das ſoll natürlich nur einen

Einſchüchterungsverſuch gegen Arbeiterdemonſtrationen
bedeuten, denn die größere Bereitſchaft gefchloſfener Maſſen
ſoll in Anwendung kommen bei Demonſtrationen ſogialdemo
kratiſcher Arbeiter. Hat ſich denn aber irgend etwas ereignet,
was dies rechtfertigen könnte? Es gibt gar keine ruhigere
Bevölkerung als die Berliner. Und gegenüber einex ſolchen
Bevölkerung ſpricht man von einer Vermehrung der Stoßkraft
und Schlagfertigkeit der Polizeil Es handelt ſich hier um

Organiſationsvorbereitungen gegen den inneren Feind.
Herr v. Jagow ſcheint an Revolutionsphantaſien zu leiden, und
er meint wohl, wie der Januſchauer: „Die Angſt iſt die Mutter
roßer Taten.“ Mit ſeiner ganzen Art hat Herr v. Jagowſehr Erhebliches geleiſtet zur Verſtärkung der itation für

die Sozialdemokratie, zugleich aber auch für die Blamage des
preußiſchen Geiſtes, der endlich verſchwinden muß und ver
ſchwinden wird. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Miniſter des Jnnern v. Dallwitz Vorläufig handelt es
ſich um Erprobung der zwei Großreviere, die ſich zu bewähren
ſcheinen. Ein drittes iſt genehmigt.
Beim Kapitel Polizeiverwaltung in den Provinzen wünſcht
Abg. Göbell (Zentr.) Verſtaatlichung der Polizei im ober
ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk.
Abg. v. Goßlar (Ekonſ.) ſchließt ſich an. Jn Königshütte
fanden in den letzten vier Jahren zwölf Morde ſtatt

Abg. Hoffmann (Soz.)
Die Provinzialpolizeibehörde iſt mehr auf politiſche

Dinge dreſſiert, als auf die Erkundung von Verbrechen. Selbſt
die bürgerliche Preſſe hat h riehet nächſtens würde ſich ein
Klub unentdeckter Mörder bilden und ſein Klublokal,
um ganz ſicher zu ſein, in die Nähe des Polizeipräſidiumslegen. Heiterkeit Bei der

Schikanierung von Sozialdemokraten
man immer genügend Polizei zur Stelle. So iſt in

Breslau die Polizei in die Frauenabende der Wahlvereine ein-
gedrungen. Als ich eine beſichtigte, erklärte mir
der Direktor, er dekäme ein Material, mit dem gar nichts an-
zufangen ſei, von einigen dreißig Poliziſten ſeien häufig nicht

wei in der Lage, einen Bericht über den Zuſammenſtoß zweier
zagen auf der Straße zu machen. (Hört, hört!) Und dieſe

Leute ſollen politiſche Verſammlungen überwachen und dar
über Berichte machen. Jn Eſſen hat ein Polizeibeamter die
Mitgliederliſte des Steigerberbandes durch Beſtechung
erkangt und dem Zechenderband ausgeliefert. (Lebh. Hört,
hört! b. d. Soz.) er Staatsänwalt lehnte ein Einſchreiten
ab, weil „nach den angeſtellten Ermittlungen die Beamten von
dem hergegebenen Gelde nichts für ſich behalten haben“. Nun;
bei uns exiſtiert ja das Anklagemonopol des Stagatsanwalts.
Hat aber der Miniſter keine Veranlaſſung, ein Diſziplinar-verfahren gegen die Beamten einzuleiten Wie zutreffend die
Schilderungen von

Mißhandlungen auf den Polizeiwachen
ind, beweiſt der Fall in Hannover, wo zwei Herren in einer
ar in Differenzen mit der Verkäuferin gerieten und auf die

geſchleppt wurden. Natürlich wurden ſie, nicht
die Beamten, angeklagt, und vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß
ſie auf der Wache aufs Schwerſte mißhandelt worden ſind.
Bei ſolchen Vorkommniſſen können Sie ſich nicht wundern, daß
das Publikum kein Vertrauen zur Polizei hat und den Polizei
organen bei der n von Verbrechern nicht hilft.
Jn Königsberg beſchwerte ſich eine Frau über die Kuppelei
in einem Bordell, das genau mit Straße und usnummer:
angegeben wurde. Sie erhielt keinen Beſcheid, weder vom
Polizeipräſidenten, noch vom Regierungspräſidenten, noch ven
der Staatsanwaltſchaft. Die Oberſtaatsanwaltſchaft teilte ihr

S p e S

e See

S

S
c

r

S S m

n
z

h

n

h

h

n

m

n

S

tet

1

r

c



ängt und bereitsſchließlich mit, daß h die
ebh.

Fpreuw ſeien, ver rer reag F.
ihr nicht zu geben, weil der ge Folge ge n war.Hört, hört! t Soz.) G wie der Herr Miniſter, der auch
nicht antwortet. Wie der Herr, ſo's Seſcherr. übrigen
dauert trotz der Beſtrafung das Unweſen in dem Vordell genau
ſo fort, wie vorher. Wir wiſſen ſehr wohl, daß in der bürger
lichen Geſellſchaft die Proſtitution nicht ausgerottet werden
kann. Sie haben aber die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß nicht
gewiſſenloſe Subjekte aus dem Elend und Hunger dieſer Mäd
chen Geld ſchlagen, und die Polizeibehörde hat die Pflicht, da
gegen einzuſchreiten. Sie ſoll ſich weniger um politiſche Ver
gehen und um die olgung von nungen kümmern,gen De ſte ihrer Pflicht mehr gerecht werden. (Lebh. Bravo!

d. Soz.
Präſ. Graf Schwerin ſchlägt dem Hauſe vor, ſich zu ver

tagen. Abg. Hoffmann: Und der Herr Miniſter?
11 W Haus vertagt die Weiterberatung auf Donnerstag

r.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 5. Februar 1813.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 6. Februar, abends 8/2 Uhr, finden in

Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Verſammlungen der Mit
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Der 4. Diſtrikt,
bei Haaſe, Mansfelder Straße, hält die Verſammlung erſt am
Freitag, den 7. Februar, ab. Die Straßenvertrauensleute des
17. Diſt rikt s (Emmer) werden erſucht, ihre Bücher mitzubringen.
Da in dieſen Sitzungen wichtige Vereinsangelegenheiten erledigt
werden ſollen, ſo werden die Mitglieder, auch die weiblichen, er
ſucht, ſich recht zahlreich einzufinden. Der Vorſtand.

Der Lehrvertrag, eine Gefahr für die Freiheit der jugendlichen
Arbeiter.

Die Schwierigkeiten der Berufs wahl haben wir vor einigen
Tagen eingehend geſchildert. Iſt aber nun der Beruf gewählt,
und iſt es ein Lehrberuf, ſo heißt's, den Lehrling vor den
ſchlimmſten Zwangsmaßnahmen der Jnnungslehrverträge zu
bewahren. Die Handwerksmeiſter und die Großinduſtriellen
benutzen den Lehrvertrag immer mehr als Mittel zur Be-
kämpfung der proletariſchen Jugendbewegung und vor allem
der Gewerkſchaftsorganiſationen. Durch allerlei Vorſchriften
werden die Rechte und Freiheiten des Lehrlings und ſeines
Vaters eingeſchränkt und ihnen dafür allerlei Pflichten auf
gebürdet, deven Erfüllung rechtlich dem Lehrherrn zukommt.
Mit dem Eintritt in die Lehre übergibt man dem Lehrherrn
einen Teil des Erziehungsrechts des Kindes. Die Eltern haben
deshalb auch im Intereſſe des Kindes darüber zu wachen, daß
dieſes Erziehnngsrecht nicht mißbraucht wird, wie es häufig
wahrzunehmen iſt. Es erſcheint daher notwendig, hier in
kürgerer Form auf das Beachtenswerteſte im Lehrlingsweſen
näher einzugehen, damit Klarheit über Rechte und Pflichten
vorhanden iſt und eventuelle Maßnahmen rechtzeitig ergriffen
werden können im Jntereſſe der Eltern und Lehrlinge.

Welches ſind unn die Rechte und Pflichten des Lehr
herrn dem Lehrling gegenüber und welche Maß-
nahmen können die GSlern bei Verletzungen derſelben ſeitens
des Lehrherrn ergreifen Ein Lehrvertrag muß nach S 126b
der Gewerbeordnung binnen vier Wochen nach Beginn der Lehre
ſchriftlich abgeſchloſſen werden und vom Lehrherrn, Lehrling
und Vater des Lehrlings (oder des geſetzlichen Vertreters)
eigenhändig unterſchrieben ſein. Der Vertrag muß ferner die
Bezeichnung des Gewerbes, Dauer der Lehrzeit, Angabe der
gegenſeitigen Leiſtungen und die Vorausſetzungen betr. ein
ſeitiger Auflöſung des Vertrages enthalten. Wird dieſe Unter
ſchrift nur vom Lehrherrn und Lehrling oder vom Lehrherrn
und Vater des Lehrlings in dem Lehrvertrag geleiſtet, ſo iſt er
ungültig und können beiderſeits Schadenerſatzanſprüche ſpäter
nicht geltend gemacht werden, ſelbſt wenn der Lehrherr als
allein ſchuldiger Teil anzuſehen iſt. Der Anſpruch des Lehr
lings auf eventuelle Entſchädigung erliſcht nach S 127f, wenn
er nicht innerhalb vier Wochen nach Auflöſung des Lehrverhält-
niſſes im Wege der Klage oder Einrede geltend gemacht wird.
Der Lehrherr iſt nach S 127 der Gewerbeordnung verpflichtet,
den Lehrling in den in ſeinem Betriebe vorkommenden Ar-
beiten des Gewerbes dem Zwecke der Ausbildung entſprechend
zu unterweiſen, ihn zum Beſuche der Fortbildungs- oder Fach
ſchule anzuhalten und den Schulbeſuch zu überwachen. Er muß
entweder ſelbſt oder durch einen geeigneten, ausdrücklich dazu
beſtimmten Vertreter die Ausbildung des Lehrlings leiten, den
Lehrling zur Arbeitſamkeit und zu guten Sitten anhalten und

vor Ausſchweifungen bewahren, er hat ihn gegen Mißhand-
lungen ſeitens der Arbeits und Hausgenoſſen zu ſchützen und
dafür Sorge zu tragen, daß dem Lehrling nicht Arbeitsverrich-
tungen zugewieſen werden, welche ſeinen körperlichen Kräften
nicht angemeſſen ſind. Ferner dürfen zu häuslichen Dienſt-
leiſtungen Lehrlinge, welche im Hauſe des Lehrherrn weder Koſt
noch Wohnung erhalten, nicht herangezogen werden. Kommt
der Lehrherr oder der Stellvertreter desſelben vorſtehenden
Verpflichtungen nicht nach oder handelt dieſen geſetzlichen Ver-
pflichtungen zuwider, ſo ſind die Eltern oder der geſetzliche Ver
treter des Lehrlings berechtigt, das Lehrverhältnis zu löſen
unter Einhaltung des Jnſtangenweges. Das Lehrverhältnis
kann in den erſten vier Wochen nach Beginn der Lehrzeit auf
Grund des S 127b der Gewerbeordnung durch einſeitigen Rück
tritt aufgelöſt werden, wenn eine längere Friſt hierüber nicht
vereinbart iſt. Eine Vereinbarung, wonach die ſogenannte
„Probezeit“ mehr als drei Monate betragen ſoll, iſt unſtatthaft
und nichtig. Auch kann ſeitens der Eltern oder des geſetzlichen
Vertreters des Lehrlings nach Ablauf der Probezeit das Lehr
verhältnis aufgelöſt werden, wenn der Lehrherr oder deſſen
Vertveter oder auch Familienangehörige desſelben ihn zu Hand
lungen verleiten oder zu verleiten verſuchen, welche wider die
Geſetze oder guten Sitten verſtoßen, und ferner den ſchuldigen
Lohn (Koſtgeld uſw.) nicht in der bedungenen Weiſe auszahlt,
oder wenn bei Fortſetzung der Arbeit das Leben oder die Ge-
ſundheit des Lehrlings einer erweislichen Gefahr ausgeſetzt
ſein würde, welche bei Eingehung des Vertrags nicht zu er
kennen war und ſick ſpäter erſt erwieſen hat.

Auch durch den Tod des Lehrherrn gilt ferner der Lehrvertrag
als aufgehoben, ſofern die Aufhebung binnen vier Wochen
geltend gemacht wird. Des weiteren kann nach F 127e der Ge-
werbeordnung das Lehrverhältnis jederzeit gelöſt werden, wenn
'eine vierwöchentliche ſchriftliche Kündigung dem Lehrherrn mit
der Begründung zugeſandt worden iſt, daß der Lehrling zu
einem anderen Beruf übergehen ſoll. Vor Ablauf von neun
Monaten darf der Lehrling das Lehrverhältnis in demſelben
Berufszweig nicht fortſetzen, worauf noch beſonders hingewieſen
ſei, da andernfalls Nachteile zu erwarten ſind.

Jn der Regel ſoll die Lehrzeit drei Jahre dauern, ſie darf den
Zeitraum von vier Jahren nicht überſteigen. Dem Lehrling

'iſt Gelegenheit zu geben, ſich nach Ablauf der Lehrzeit der Ge-
ſellenprüfung zu unterziehen. Die Koſten der Prüfung werden,
ſofern dieſe von dem Prüfungsausſchuß einer Jnnung abge-

lten wird, von letzterer, im ührjgen von der Handwerks
er getragen. Dieſen fließen Prüfungsgebühren zu,

wie S 131b Abſ. 4 ergibt.
Die Eltern oder der geſetzliche Vertreter des Lehrlings mögen

aber in allen Fällen beachten, daß vor Fortnehmen des Lehr
lings die meiſtenteils im ſchriftlichen Lehrverktrage nicht ent
haltenen Jnſtangenwege (als Jnnungen, Gewerbegerichte uſw.
beſchritten werden müſſen mit dem Antrage der Aufhebung des
Lehrvertrages bezw. Lehrverhältniſſes. Wird der Beweis für
die Vernachläſſigung oder Vergehen des Lehrherrn wider den
Lehrling ſeitens der Eltern oder des geſetzlichen Vertreters er
bracht, ſo folgt die Auflöſung des Lehrvertrags und kann der
Lehrling ohne weiteres in demſelben Berufszweig bei einem
anderen Lehrherrn in die Lehre treten.

Vorſtehende Zeilen dürften die beachtenswerteſten im Lehr
lingsweſen über Rechte und Pflichten beider Kontrahenten ſein.
Bei Beachtung dieſer Winke und Ratſchläge dürften die
ſpäteren Klagen mancher Eltern verſtummen. Aber dennoch iſt
es erforderlich, daß unſere Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen,
falls ſie Kinder in die Lehre zu geben beabſichtigen, ſich ſtets
vor Abſchluß eines Lehrvertrags bei den zuſtändigen Arbeiter
organiſationen Gewerkſchafts- und ParteiOrganiſations-
leitern dahin informieren, ob die erforderliche berufliche
Ausbildung und menſchenwürdige Behandlung des Lehrlings
bei dieſem oder jenem Lehrherrn in den einzelnen Orten wahr-
ſcheinlich ift. Wenn das ſeitens der Eltern geſchieht, wird
mancher Fehlgriff im Lehrverhältnis vermieden werden können.
Es wird aber auch hierdurch die oft vorhandene Sorge der
Eltern und des Lehrlings ſchwinden können. Letzterer wird
auch als gut aysgebildeter junger Handwerker und organiſierter
Arbeiter dann ſtets in den Reihen ſeiner kämpfenden Klaſſen-
genoſſen zu finden ſein, die auch für ſeinen Beruf die völlige
Freiheit herbeizuführen verſuchen werden, denn dieſes iſt das
Ziel der Arbeiterorganiſationen.

Der Goldſtrom fließt!
Einige der größten induſtriellen Unternehmungen in Halle

und Umgegend haben ihren Jntereſſenten durch kurze Zeitungs-
notizen wieder die üblichen Mitteilungen über ihre Geſchäfts
iberſchüſſe gemacht. Und alle können ihren Aktienbeſitzern
gute Belohnung fürs Kuponabſchneiden in
Ausſicht ſtellen. So hat die Firma Wegelin u.
Hübner, Aktiengeſellſchaft in der Aufſichtsratsſitzung wieder
einen ſehr günſtigen Rechnungsabſchluß für 1912 vorgelegt.
Nach Vornahme der üblichen großen Abſchreibungen unter ent
ſprechender Berückſichtigung der Neuanſchaffungen wurde be
ſchloſſen, der zum 4. März einzuberufenden Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 12 Prozent, wie im
Vorjahre, vorzuſchlagen. 120 Mark Verzinſung für jede 1000
Mark-Aktie haben alſo die Arbeiter den Beſitzern der Maſchinen
fabrik wieder zuſammengeſchuftet.

Noch „fruchtbringender“ wiſſen bekanntlich die Papierfabriken
ihre Lohnſklaven auszunutzen. Sie müſſen für eine 25prozentige
Verzinſung ſorgen. Der dem Aufſichtsrat der Kröllwitzer
Aktien-Papierfabrik vorgelegte Halbjahres- Abſchluß
übertrifft gar den des Vorjahres noch um rund 5000 Mark. Die
Fabrik iſt mit Aufträgen in befriedigender Weiſe verſehen.
Wenn keine ſtörenden Zwiſchenfälle eintreten, glaubt die Ver
waltung ein „befriedigendes“ Ergebnis in Ausſicht ſtellen zu
können. Auch dem Aufſichtsvat der Ammendorfer
Papievfabrik, Radewell, lag der Abſchluß des erſten
Halbjahres 1912-13 vor. Das Ergebnis ſtellt ſich gleich gün
ſt i g, wie in demſelben Zeitraume des Vorjahres. Die
Fabrik iſt auch weiter gut beſchäftigt. Profit in Sicht, ſo
berichten die Fabriken! Daß auch Lohnerhöhungen kommen
für die Arbeiter, die dieſe Reichtümer ſchaffen, iſt bei der Hab
ſucht der Kapitaliſten ausgeſchloſſen. Jm Gegenteil, das kapi-
taliſtiſche Getriebe bringt es mit ſich, daß außer den Fabrik-
aktionären auch noch die veinen Finanzkapitaliſten auf Koſten
der Arbeit glänzende Profite zugeſchanzt werden. Eine der
Pumpanſtalten der Jnduſtrie liefert ihren Beſitzern in dieſem
Jahre größere Ueberſchüſſe als im Vorjahre. Der Halleſche
Bankverein hat in ſeiner Aufſichtsratsſitzung beſchloſſen,
der am 19. März ſtattfindenden Generalverſammlung eine
Dividende von 9 Proz. gegen 835 Proz. im Vorjahre vorzu
ſchlagen.

Alſo der Goldſtrom fließt! Und das Fleiſch und Blut der
Arbeiter iſt die dauernde Quelle, die die unermeßlichen Reich
tümer in die Taſchen der Beſitzenden fließen läßt, während
Elend und Not im Arbeiterhaus kein Endenehmen wollen!

Statiſtiſches über den Monat Dezember.
Nach der Fortſchreibung auf Ende Dezember 1912 betrug

der Stand der Bevölkerung 189770 Perſonen, und
Prar 91 951 männliche und 97 819 weibliche. Gegenüber dem

onat Dezember des Vorjahres zeigt ſich demnach eine Zu
nahme von 4807 Perſonen. Eheſchließungen fanden
132 ſtatt, 15 mehr als im Vormonat November 1912, aber 7
weniger als im Dezember 1911. Geboren wurden 367
Kinder, worunter 12 Totgeburten. 192 waren männlichen, 175
weiblichen Geſchlechts. Jm Vergleich zum Vormonat iſt die
Zahl der Geburten zurückgegangen um 17 und im Vergleich
um Monat Dezember 1911 um 31. Todesfälle ereignetenſich 245, das ſind 41 mehr als im. Vormonat November 1912,

dagegen 24 weniger als im Dezember 1911. Durch Selbſtmord
endeten im Berichtsmonat 8 Perſonen, durch Verunglückung
und andere gewaltſame Einwirkung 5. Zu gezogen ſind
1691, fort gezogen 1946 Perſonen. Es ergibt ſich ſonach
im Berichtsmonate ein Wanderungsverluſt von 255 Perſonen,
während noch der Vormonat einen Wanderungsgewinn von
708 Perſonen gebracht hatte, und der Monat Dezember 1911
einen ſolchen von 96 Perſonen. Von Fremden gelangten
7043 zur polizeilichen Anmeldung gegenüber 8918 Fremden im
November 1912 und gegenüber 7643 im Dezember 10911.

Für den Grundſtücksmarkt Be die Zahlen erſt für
den Monat November vor. 11 bebaute Grundſtücke im Geſamt-
werte von 501 130 Mk. und 15 unbebaute im Geſamtwerte von
592 027 Mk. wechſelten den Eigentümer, darunter 2 bebaute
im Werte von zuſammen 84030 Mk. im Wege der Zwang--
verſteigerung. Begonnen wurden im Berichtsmonat 18
Bauten, gegenüber 45 im Vormonat November 1912 und
gegenüber 30 im Dezember 1911. 7 Bauten wurden vollendet,
d. i. s weniger als im Dezember 1911 und 2 weniger als
im Vormonat November 1912.

An Armenunterſtützungen wurden im Dezember
28 923,35 Mk. gezahlt, und zwar 20 708,98 Mk. an laufenden
und 2157 25 Mk. an außerordentlichen Unterſtützzungen, und
6057, 12 Mk. Pflegegeld. Jm Vormonat betrug die Geſamt-
ſumme der Unterſtützungen 27 846,17 Mk. Der Unterſtützung
wurden im Berichtsmonat 6464 Perſonen teilhaftig. Unter
ſtädtiſcher Berufsvormundſchaft ſtanden am Schluſſe
des Berichtsmonats 1023 Perſonen. Die Einnahmen für dieſe
Mündel betrugen 4643 12 Mk. Von dieſer Summe wurden
938 30 Mk. durch Pfändungen erlangt.

Die ſtädtiſche Rechts auskunftsſtelle wurde 528 mal
in Anſpruch genommen, 66 mal weniger als im Vormonat und
50 mal weniger als im Dezember 1911. Jn der Milchküche
wurden 23 409 Fläſchchen abgegeben, gegenüber 24 550 im Vor-
monat und gegenüber 22 891 im Monat Dezember 1911. Jm
ſtädtiſchen- Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt e
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anden 361 Unterſuchungen ſtatt, die zu 35 Beanſtandungenührten. Hierbei Milch mit 148 Unterſuchungen und 10
Beanſtandungen am igſten vertreten.

Jm Straßenbahnve.rkehr wurden ins 1652781
Perſonen befördert, gegenüber 16522 468 im ovember 1912
und gegenüber 1658 582 im Dezember 1911.

Als Beilage iſt dem Monatsbericht eine Abhandlung:
„Der Anteil der Großſchlächtereien am Schlächtergewerbe in
den e r beigefügt. Nach der Umfrage, die das Sta-tiſtiſche Amt hierüber veranſtaltet hat, ſind in Halle (Saale)
20,6 Proz., alſo mehr als ein Viertel aller im Fleiſchergewerbe
tätigen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, Engrosſchlächter, ein
Prozentſatz, der von keiner anderen deutſchen Großſtadt er-
reicht wird.

Zum Boyfott der Halberſtädter Würſtchenfabrik von Chr.
Förſter wird mitgeteilt, daß in folgenden Geſchäften die
boykottierten Würſtchen heute noch trotz wiederholten Hinweiſes
weitergeführt werden: Alb. Frenzel, Leopoldſtraße, W. Hof-
mann, r O. Rohrmann, Steinweg, uer,Beeſener Straße, Alb. Gerber, Hohenzollernſtraße, Herm. Nolte,
Merſeburger Straße, C. Konrad, Merſeburger Straße, O.

öfer, Bärgaſſe, P. Schnabel, Leipziger Straße, F. H. Weber,
teinſtraße und E. Stüve, Der GroſſoVertreter für Halle iſt Paul Küpp, Friedrichſtraße 24. Die Ge

ſchäftsinhaber ſind in genügender Weiſe durch die Preſſe auf
eklärt worden. Wenn ſie aber trotzdem die boykottierten

ürſtchen weiter verkaufen, ſo wird die organiſierte Arbeiter-
ſchaft ſich dennoch hüten, den Geſchäftsleuten dieſe boykottierten
Produkte abzunehmen. Die Arbeiterſchaft wird nochmals un
weitgehendſte Unterſtützung der Fleiſcherorganiſation erſucht
Bei allen Angeboten von Würſtchen in Geſchäften und Reſtau-
rants iſt über deren Herkunft Aufſchluß zu verlangen.

Die Bohykottkommiſſion.

Terrorismus bei den Beiſitzerwahlen zur Angeſtelltenver-
ſicherung. Das Sammelbecken der reaktionären Angeſtellten-
verbände, der Hauptausſchuß für die ſtaatliche Penſionsver-
ſicherung, verſucht jetzt ganz offen dje kürzlich gewählten Ver-
trauensmänner, die in den nächſten Wochen die Beiſitzer zu
den Organen der Verſicherung zu wählen haben, durch nackte
ſten Terrorismus zur Abgabe eines dem Hauptausſchuß ge
nehmen Stimmzettels zu bewegen. Er hat, wie uns jetzt erſt
bekannt wurde, durch Rundſchreiben vom 11. Januar 1913.
ſeinen Ortsvereinen folgende Anweiſungen erteilt: Da
die Stimmzettel ſpäteſtens am 20. Februar im Beſitz der Ver
trauensmänner ſein werden, ſo iſt dringend anzuraten, von
dieſem Tage ab eine ununterbrochene Bearbeitung
der Vertrauensmänner durchzuführen. Jn der Zeit
vom 20. bis 24. Februar muß deshalb täglich bei den Ver-
trauensmännern perſönlich vorgefragt, täglich
müſſen ſie zur Ausfüllung und Abſendung der Stimmzettel
angehalten werden. Da die Stimmzettel vorgedruckt geliefert

erden, ſo wird bei ſäumigen Vertrauensmännern der be
ende Vertreter den Umſchlag mit dem ausgefüllten

Stimmzettel verlangen und ihn dann ſelbſt in
den Briefkaſten ſtecken Es wird wohl am zweck
mäßigſten ſein, wenn die in Nachbar und ländlichen Kreiſen
wohnenden Vertrauensmänner kurzerhand z. einer „dringen
den Beſprechung in Sachen der Aemterwahlen zur Reichsver-
ſicherungsanſtalt“ eingeladen werden.
die Vertrauensmänner die Stimmzettel mitbringen
müſſen, wird deren richtige Ausfüllung beſprochen und aus
geführt, ſowie die Abſendung an den Präſidenten der Reichs
verſicherungsanſtalt veranlaßt.“

Jn dieſer unverſchämten Weiſe ſollen nicht nur die Er-
wählten des tausſchuſſes, ſondern auch die ſehr zahlreichenT ierten „bearbeitet“ werben Das
Wahlgeheimnis, das im Geſetz ausdrücklich garantiert wird,
wird ſomit illuſoriſch gemacht. Wenn ſo gewählt werden ſoll,
ſind die Wahlen ungültig.

Von der Segen n gtterunasl en Ron am ſtädtiſchen
iehhofe wurden am re den 3. Februar

1918, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 74,
niedrigſter Preis'69, häufi
Preis 74, niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 71 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 55 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 87, niedri
für Maſtkälber: e reis niedrigſter häufigſter Mk.für Lämmer und Maſthammel: Höchſter d

reis 84 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 72, häufigſter Preis 76 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 76, häufigſter
Preis 80 Mk. Bei den weinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
gilt nahe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)

Eine Vereinigung Halleſcher Stenographenvereine hielt am
Montag einen Vortragsabend über die Geſchichte der Steno
graphie ab. Zunächſt gab der Referent Herr Hartmann einen
allgemeinen Ueberblick über die geſamte Entwicklung der Kurz-
ſchrift von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart, alſo einen
Zeitraum von rund 2500 Jahren Sodann ſprach,
mehr ins einzelne Sur err ſtud. C. Amborn über die Kurz-
ſchrift der alten Griechen und Römer. Die zahlreiche Ver-
ſammlung folgte den wertvollen Vorträgen mit reger Auf-merkſamkeit. Jn einem zweiten Vortragsabend am 17. ehren
e im Schultheit Poſtſtraße, werden von ſachkundigen
ednern Das Syſtem Gabelsberger und ſeine Entwicklung und

Die neuere deutſche Kurgzſchrift behandelt werden, wozu nicht
nur die Mitglieder der Vereinigung, ſondern auch Anhängeranderer Syſteme freien Eintritt heben

Stadttheater. Donnerstag abend 814 Uhr wird das
Myſterium Jedermann von Hugo von Hofmannsthal in der
bekannten Beſetzung zum letzten Male gegeben. Zur Freitag-
Aufführung von Othello, in der Herr Kaulsky auf Engagementin der Titelrolle gaſtiert, werden Schülerkarten a 1,30 Mit an

der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben. Sonnabend Die
Fledermaus. Sonntag nachmittag bei ermäßigten Preiſen
Der liebe Auguſtin; abends Undine.

Unfülle bei der Arbeit. Beim Abputzen einer Hauswand
ſtürzte geſtern nachmittag der Maurer Karl Heine in der
Ludwigſtraße ſo unglücklich von einer Leiter, daß er den rechten
Oberſchenkel brach. Er wurde im Auto zum Arzt gebracht.
Geſtern nachmittag verunglückte auf dem Güterbahnhofe der
Arbeiter Bierbach beim Verladen von Eiſenträgern dadurch,
daß ihm ein Träger auf den linken Fuß fiel. Zwei Zehen
wurden derartig gequetſcht, daß ſie vom Arzte enommen
werden mußten. Beim Abladen einer Koks ſtürzte
geſtern nachmittag in der Turmſtraße eine Kohlenfrau Henne-
mann ſo unglücklich mit einem Korbe die Kellertreppe hin
unter, daß ſie zu einem Arzt gebracht werden mußte, der
mehrere Rippenbrüche feſtſtellte. Beim Abſpringen von
ſeinem in Fahrt befindlichen Wagen blieb heute morgen auf
der Neuen Promenade der Knecht Paul in den Zügeln
hängen. Er ſtürzte und der Wagen ging ihm über den Körper.
Da er ſchwer verletzt ſchien, wurde er mittels Droſchke zu einem
Arzt gebracht.

Fin Schlaffſtellendieb, der in Reinickendorf bei Berlin aw
17. Januar 1913 einen grünen Jackettanzug, einen dunkelgrauer
Ulſter mit zwei Reihen großen, dunkelgrauen Knöpfen und eine
ſilberne Zylinderſchlüſſeluhr geſtohlen hat, hat am Tatort einer
Brief an ſeine Frau mit der Adreſſe: Frau Anna Lange, Hall
Soale), Poſtſtraße 4, zurückgelaſſen. Da eine Familie Lange ir
dieſem Hauſe nicht wohnt, ſo ſoll der Brief zweifellos nur irre
führen. Dennoch dürfte der Täter hier Beziehungen haben
Sachdienliche Mitteilungen ſind an die Kriminalpolizei, Dreyhaupt
ſtraße 6, Zimmer 37, zu richten.

Jn der Sitzung, zu der

ufigſter Preis 72 Mk.; für Bullen: Höchſter

ter Preis 80, häufigſter Preis 85 Mk.

erlitt.
ch

ſtraße e
r

ürz er
„Gehen
Angreif
Gr. Br
Streit
frau de
zur Red
urch di

Aber ei
iſt lan
immer
Fubliki
lauter
iſt, ſo b
entſpre
in der
vom S
friedige
Male

f teri

nu nſhnſtt

iſt ges
Künftle
ungeei(
wenn t
weiter
Horſt k
es ſchor

bahn h
atten,

Ausfich
ern ar

des Pu

Dalan
Gut

Die g1u
Teil h
und di
Eine n
rechten
förderr



e 23e e r 3

Von der Straße. Jn der Ludwig WuchererStraße lief
ein Vorderrad von einem Laſtwagen ab. Eine Störung des
Straßenbahnbetriebes fand nicht ſtatt. Jn der vergangenen
Nacht lief ein in der Kl. Ulrichſtraße ohne Aufſicht gelaſſener
Kraftwagen von ſelbſt fort und ſtieß gegen das Haus Kl.
Ulrichſtraße 24, wobei ein Reklameglasſchild zertrümmertwurde. Ob jemand den Wagen fortgeſhoben hat, konnte noch

nicht feſtgeſtellt werden. Jn der Delitzſcher Straße ſtieß ein
Motorwagen der Stadtbahn mit einem Rollwagen zuſammen,wobei die vordere Plattform des Motorwagens ſtark beſchädigt
wurde. Beide Fuhrwerke fuhren in gleicher Richtung. Auch
in der Merſeburger Straße kam es zu einem ähnlichen Zu
igenſtoß, bei dem aber ein Geſchirrführer kleine Verletzungen
erlitt.

Schlägereien. Jn vergangener Nacht entſtand in der Burg
ſtraße eine Schlägerei zwiſchen mehreren Studenten. Einer der

errchen wurde von ſeinen Gegnern erheblich mit Stöcken verletzt.
ürz entſchloſſen zog er darum ſeinen Revolver und ſchrie laut:

„Gehen Sie weiter oder ich ſchieße. Jn ihrer Angſt ſuchten die
Angreifer nun das Weite. Zu einem Auflauf kam es in der
Gr. Brunnenſtraße am Montag abend. Die Urſache war ein
Streit zwiſchen zwei Arbeitern. Der eine Arbeiter hatte die Ehe
frau des andern verprügelt und wurde dafür von ſeinem Gegner
zur Rede geſtellt. Es kam dann zu einem Handgemenge, das erſt

urch die Mutter eines der Prügelnden wieder geſchlichtet wurde.

StadtTheater.
Der fliegende Holländer. Romantiſche Oper in drei Akten

von Richard ximſtande iſt, Unterſchiede zu machen, behaupten können, daß
wir durch beſonders hervorragende Leiſtungen verwöhnt wären.
Aber eine derartig minderwertige Aufführung wie die geſtrige,
iſt lange nicht dageweſen. Bewundernswert bleibt nur die
immer gleichbleibende kritikloſe Beifallsfreudigkeit des P. T.
Fublikums. Wenn es ſich alles gefallen läßt und auch noch mit
lauter Anerkennung auszeichnet, wo einzig Ablehnung am Platz
iſt, ſo braucht es ſich nicht zu wundern, wenn die Direktion dem-entſprechend ihre Anſprüche immer mehr herunterſchraubt. Der

in der Titelrolle auf Engagement gaſtierende Max Krauß
vom Stadttheater in St. Gallen konnte durchaus nicht be
friedigen. Seine Töne ſitzen noch gänzlich feſt, die Tiefe iſt ge
et t; und auch für das Vorhandenſein von großem
Material, das wegen etwaiger Entwicklungsmöglichkeit zu Hoff
nungen berechtigte, wurden keine Beweiſe erbracht. Ebenſo
ſchnitt er darſtelleriſch ungünſtig ab; und gerade dieſe Partie
iſt geeignet, von den ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten eines
Künftlers Zeugnis abzulegen. Wir können daher den Gaſt als
ungeeignet für das Fach des Heldenbaritons nur ablehnen,
wenn wir nicht das künſtleriſche Niveau des Stadttheaters
weiter herabgedrückt ſehen wollen. Einen Vergleich mit E. van
Horſt kann er auch nicht annähernd aushalten. Wir haben
es ſchon mehr als einmal erlebt, daß Künſtler ihre Bühnenlauf-
bahn hier begannen und, ſobald ſie eine gewiſſe Reife erlangt
atten, weggingen, da ſich anderwärts günſtigere finanzielle

Ausſichten boten. Einer Großſtadt, als welche ſich doch Halle
gern aufſpielt, iſt das r dient weder den Jntereſſen
des Publikums noch dem Ruf des Theaters.

Die ſonſtigen Leiſtungen hielten ſich auf ähnlicher Höhe. DerMalen vollführte ein rohes er ann man
es nicht nennen Suſe Stolz hatte Stellen, wo fie geradezu
hervorragend ſang, und gleich darauf folgten wie zur Er
nüchterung e A. Töne, ein Zeichen, daß inder Ausbildung der ſtlerin noch ein Mangel zu beſeitigen

n da r ne in 5 Terhat, ern gleichſam zufällig gut Heuſchen ſangjan Stelle des in dieſer en Gtufei den Steuer
mann, wobei er gute Töne nur ſehr vereinzelt hören ließ, ſie
jim übrigen aber im Halſe zerquetſchte.
ſin der Traumerzählung und auch ſonſt einige recht gute
Momente, beſonders was charakteriſtiſche Darſtellung betrifft.
Roſie Sebald konnte als Mary im allgemeinen befriedigen,
hatte ſich aber ungünſtig geſchminkt. Die beſte Leiſtung war der
Daland von Franz Schwar z.

Gut wirkte der Wolkenzug der Sturmnacht im erſten Akt.
Die gut gedachten Beleuchtungseffekte verloren leider einen
Teil ihrer Wirkung durch die zu plötzlich Bewegung
und die zeitweiſe zu große Helligkeit der beleuchteten Stellen.

Eine nur andeutende Beleuchtung und eine bereits hinter der
rechten Kuliſſe beginnende Bewegung würde die Jlluſion noch

fördern. W. A.

Wagner. Sicher wird niemand, der noch

R. Salenius hatte

Hausfrauen!
Einen Vvollwertigen Ersatz für die Molkereibutter bietet die

Aus der Provinz.
Bedenkliche Stimmungsmache für die Militärvorlage.

Der Reichsverband deutſcher Städte, dem die Mittel und
Kleinſtädte unter 25 000 Einwohnern angehören, hielt dieſer
Tage in Berlins eine Vorſtandsſitzung ab und dieſe Gelegen-
heit benützte der bekanntlich recht vielſeitige Vorſitzende Dr.
Belian- Eilenburg dazu, eine Reſolution zugunſten der
neuen Militärvorlage annehmen zu laſſen. Die an über-
ſchwenglichen Ausdrücken beſonders reiche Reſolution, die dem
Reichskanzler und dem Reichstage übermittelt werden ſoll, hat
Herr Belian in folgende Form gekleidet:

„Der Vorſtand des Reichsverbandes deutſcher Städte blickt
mit ernſter Beſorgnis auf die Stellung, die das Deutſche
Reich in den gegenwärtigen Zeiten der Kriegsgefahr ein-
nimmt. Der Vorſtand hält es für ſeine Pflicht, der Ueber-
zeugung Ausdruck zu geben, daß das deutſche Volk ſich ſeiner
Vorfahren gerade in dieſer erinnerungsreichen Zeit würdig
erweiſen wird, und zu verſichern, daß auch die ſchon ſchwer
belaſteten kleineren und mittleren Städte
ſelbſt große finanzielle Opfer zu bringen
bereit ſind, damit unſer Vaterland infolge ſeiner auch
den Gegnern unangreifbar erſcheinenden Kriegsbereitſchaft
ſein Schwert zugunſten des europäiſchen Friedens in die
Wagſchale zu werfen vermag. Der Vorſtand kann die
zögernde Haltung der Heeresverwaltung bei
der Einbringung der Heeresvorlage nicht billigen, da
die allgemeine Wehrpflicht infolge der großen Zahl der vom
Heeresdienſt befreiten waffenfähigen Söhne unſeres Volkes
lediglich auf dem Papier ſteht und da „das Volk in
Waffen“ ohne Zweifel die beſte Volksverſicherung
iſt. Der Vorſtand erhofft von der Heeresverwaltung, daß
ſie dieſen Geſichtspunkten in weitgehender Weiſe Rechnung
trägt und eine großzügige, dem Ernſt der Gegenwart
entſprechende Heeresvorlage einbringen wird.“

Es ſcheint doch ſehr zweifelhaft, ob Bürgermeiſter Dr.
Belian autoriſiert war, zu verſichern, daß die mittleren und
kleinen Städte bereit ſind, ſelbſt große finanzielle Opfer zu
bringen. Zweifelhaft erſcheint auch, ob der Reichsverband
deutſcher Städte befugt iſt, ſich mit der Verſtärkung der Armee
zu befaſſen. Dagegen iſt es nicht zweifelhaft, daß dieſer be
triebſame Vereins- und Kartellgründer nur in ſeinem Namen
und im Namen der gerade anweſenden Vorſtandsmitglieder
geſprochen hat, womit dieſe Kundgebung allerdings jeden
Wert verliert. Die Anſichten des Bürgermeiſters dürften von
der Mehrheit der erwachſenen Einwohner ſeines Wirkungs-
kreiſes; der Stadt Eilenburg, ganz ſicher nicht ge-
teilt werden. Dieſer Vorfall iſt geradezu typiſch für die Art,
in welcher für die neue Militärvorlage und neue „kleine
Garniſonen“ Stimmung gemacht wird.
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Merfeburg. Stadtverordnetenſitzun g. Nach Erledigung
einiger Eingänge wurde über den Abſchluß eines Vertrages mit
dem Sachſenwerk wegen Herſtellung des elektriſchen Leitungsnetzes
reſp. Umbau in der Stadt beraten. Es liegt ein vom Sachver
ſtändigen Jngenieur Fiſchinger mit der
W Vertrag vor, in welchem die Elektrizitätsgeſell
ſchaft Sachfenwerk ſich verpflichtet, bis 1. September 1913 die
Geſamtanlage betriebsfertig zu inſtallieren. Jm Falle der Uebertretung dieſes Termins muß die Geſellſchaft für jede Woche 500

Mark Konventionalſtrafe zahlen. Die ſchon vorhandenen Materialien
müſſen mit verwendet werden. Der Vertrag enthält genaue Be
ſtimmungen über die Lieferungs und Zahlungsbedingungen. Der
Magiſtrat beantragt, dieſen Bertrag anzunehmen, da wegen der
ſorgfältigen Prüfung ſachliche Abänderungen nicht mehr möglich
ſeien. Ein Teil der Stadtväter lief gegen dieſe Erklärung Sturm,
vor allem wurde die niedrige Konventionalſtrafe bemängelt; auch
ſei es ſehr zu verurteilen, daß die Stadtverordneten Aenderungen
nicht mehr vornehmen ſollen. Es müſſe unbedingt verlangt wer-
den, daß dieſe Verträge den Stadtverordneten eine Zeit vorher
zur Einſicht und Prüfung vorgelegt werden. Ein Antrag, die
Konventionalſtrafe auf täglich 200 Mk. zu erhöhen, wurde abgelehnt.
Angenommen wurde ein Antrag, die erſte Zahlungsrate von
30 Prozent erſt, nachdem für dieſe Summe Materialien und Ar
beiten geliefert ſind, an das Werk zu zahlen. Nach kurzer Be
ratung wurde ſodann der Vertrag mit dem Sachſenwerk angenom-
men. Die Beſchlußfaſſung über den Tarif des ſtädtiſchen Elektrizitäts
werkes wurde nach unweſentlicher Debatte vertagt, da erſt alle
Intereſſenten Einblick nehmen ſollen. Alsdann beriet das Kollegium

Mandelmilche Pflanzenbutter

S
Certangen Se les Marke ausgrüeien bes hrem lederanten.

Sanell a kostet per h Pfund nur 45 Pfg.
Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Nachahwungen Weise man zurück!

L

(vegetabile Margarine)nells

über die Bewilligung von Geldern zu der Einführung von Erſatz
unterricht am hieſigen Donmighmnaſium. Um den Erſatzunterricht'
auch in der Oberſekunda einzuführen, hat das Provinzialſchul-
kollegium eine höhere Summe verlangt: der Magiſtrat beantragt,
dafür 600 Mk. zu bewilligen. Die Vorlage wurde angenömmen.

Beſchloſſen wurde weiter, einen Elektrotechniker als Leiter für die
ſtädtiſchen elektriſchen Anlagen anzuſtellen.nlag Die Anſtellung erfolgtmit vierteljährlicher Kündigung und mit einem Gehalt bis zu
3000 Mk. An Stelle der beiden Hilfsarbeiter im Sparkaſſen
bureau ſoll ein Kanzliſt angeſtellt und die Hilfsarbeiter entlaſſen
werden, da ſie den Anforderungen nicht mehr genügen. Später
ſoll die Kanzliſtenſtelle in eine Aſſiſtentenſtelle umgewandelt wer-
den. Das Anfangsgehalt wird auf 1400 Mk. und 380 Mk.
Wohnungsgeldzulage feſtgeſetzt. Der Antrag wurde angenommen.
Der Magiſtrat beantragt noch als eilig eine Vorlage, betr. den
Durchbruch der Brauhausgaſſe, zu behandeln. Es ſoll daſelbſt
eine Niſche ausgebqut und als Bedürfnisanſtalt für Männer und
Frauen eingerichtet werden. Die Stadtväter verwunderten ſich
über das Einbringen als eilige Vorlage; es müſſe doch erſt ein
Anſchlag über die Koſten vorliegen. Stadtverordneter Maurer-
meiſter Günther verſtieg ſich zu der Erklärung, wenn er Bauleiter
wäre, hätte er eine Vorlage auch nicht eingebracht, da doch die
Mittel für den Durchbruch bewilligt ſind. Das Gros der Stadt-
väter verwahrte ſich gegen einen ſolchen Standpunkt. Die Vor-
lage wurde nach kurzer Debatte vertagt. Zum Schluß regten
einige Stadtverordnete die Herſtellung verſchiedener Fußſtege in
der Moltkeſtraße in der Weißenfelſerſtraße nach dem Bürger-
garten an. Der Bürgermeiſter verſpricht, für eventuelle Abhilfe
Sorge zu tragen.

Ertrunken iſt geſtern nachmittag das 4 Jahre alte Söhn-
chen des Schloſſers Otto Grünert. Das Kind hatte mit mehreren
anderen Kindern hinter dem Gotthardtsteiche geſpielt, verlor das
Gleichgewicht und ſtürzte hinein. Die Leiche konnte trotz eif
rigen Suchens noch nicht geborgen werden.

Kötſchau. Verſammlungen! Dadurch, daß es der hieſigen Ar
beiterſchaft gelungen iſt, wieder ein Lokal zur Abhaltung von öffent-
lichen Volksverſammlungen zu bekommen, fand am vergangenen
Sonnabend im Gaſthof des Herrn Wenzel (Witzſchersdorf) eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Die Verſammlung konnte
noch beſſer beſucht ſein, vor allen Dingen fehlten viele Arbeiteraus dem Bauberufe. Der Genoſſe Dietrich Leipzig hielt einen
ſehr anregenden Vortrag über das Thema: Preußen vor 100 Jahrenund ſeine jetzige Verfaſtung Die intereſſanten Ausführungen des

Referenten wurden mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt. Jn der
Diskuſſion wies Genoſſe Winkler noch auf die letzten Vorgänge
im Reichstage ſowie der Junkerkammer hin und forderte die An

auf, ſchon jetzt für die kommenden Landtagswahlen zu
agitieren.

Jn der Parteiverſammlung am Sonntag hielt Genoſſe
Dreſcher den erſten Vortrag über das Parteiprogramm. Da dieſe
Vorträge für jeden Parteigenoſſen von großem Nutzen ſind, wäre
zu hoffen, daß die nächſten Vorträge beſſer beſucht würden. Der
nächſte Vortrag findet Sonntag, den 2. März, ſtatt.

Bitterfeld. Der Streik der Zimmerer bei der Firma
W. Bethmann, war unabwendbar, da trotz aller Verhandlungen
mit der rn eine Einigung nicht erzielt werden konnte. Die
Gründe ſind folgende: Bei einer Dachreparatur in der Chemiſchen
Fabrik Griepheim Elecktron I fand man die Luft ſo verpeſtet, daß
ein Atmen unmöglich war und daher gefordert wurde, einen Ab-
ug für die ſchlechte Luft zu ſchaffen und pro Stunde 5 Pfennig
Lohnzulage zu gewähren. Dieſe apten orderungen wurden

von dem Unternehmer ſtrickte abgelehnt. Als die Zimmerer dieſe
Arbeit verweigerten und andere Arbeit forderten, erhielten die
ſelben ihre Entlaffung. Nun hat der betreffende Unternehmer in
der Volksſchule zu Holzweißig in ſchnellſter Zeit den Fußboden
u legen. rum iſt die Situation ſehr ernſt, und wenn Herr
ethmann denkt, daß die n der anderen Unternehmer zu

erſammlung iſt dieſer ritt mit größter Einmütigkeit gut
eheißen worden und es wurde verlangt, daß die ſechs entlaſſenenKollegen erſt wieder eingeſtellt werden müſſen. Die Ortsver-

waltung der Zimmerer macht darauf aufmerkſam, daß Bitterfeld
bis auf weiteres von arbeitſuchenden Kollegen z meiden iſt, um
dieſer gerechten Forderung zum Siege zu verhelfen.

Gräfenhainichen. 3neugewälte Magiſtratsaſſeſſor Streubel wurde vom Bürgermeiſter
in ſein Amt eingeführt. Die Geſundheitskommiſſion ſetzt ſich aus
den Stadtvv. Conrad, Lilie und Neumann zuſammen; als Arzt
wurde Dr. Kögler gewählt. Wegen zu großen Geſchäftsumfanges
der Stadtſparkaſſe wurde vorgeſchlagen, das Kartenſyſtem ein

ilfe eilen würden, iſt er m Jrrtum, denn in der geſtrigen

zuführen. Die ungefähr 400 Mk. betragenden Koſten wurden be
willigt. Der Bebauungsplan für die Dübener Straße wurde
genehmigt. Als Beiſitzer für die am 18. Februar ſtattfindende

Alleinige Produzenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve.
Fabrikniederlage: Halle, Prinzenstrasse 18. Telephon 863.
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Stadtverordneten Sitzung. Der
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n wertmmer r eiſet
verfehlt, denn ſoll ein

s iſt der 8 äußerſt
die eine ſich jetzt en vermeiden und

i 5 zumal rings um
Delttzſch. V einen la g5 Tetdtet wurde am

e der 35 Jahre alte h aus Gollmenzwollte die durchgehenden Pferde S kam dabei untert zu liegen und erhielt einen Hufſchlag, wodurch ihm das Gehirn

loßgelegt wurde.
Eisleben. Knaben Volksſchule Der Rektor J

Schule gibt bekannt, daß er die r der zu Oſtern
n werdenden Kinder am onnabend, denFebruar, von nachmittags 2 Uhr ab, im Saake derGrabenſgnle entgegennimmt. Schulpflichtig werden

diejenigen Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1906 bis80. September 1907 geboren. Jm ſybein ſind vorzulegen.
Die Einſchreibegebühr beträgt 25

Mädchen-Volksſchule. Die in der et vom 1. Oktober
1906 bis 30. September 1907 geborenen Kinder werden Oſtern
dieſes re ſchulpflichtig. Jhre Anmeldung hat in der Mädchen
Volks am Sonnabend, den 8. Februar, von 2—4 Uhr nachmittags zu erfolgen. Dabei ſind die Tauf und Jmpfſcheine der
Kinder vorzulegen und 25 Pfg. Einſchreibegebühr für jedes Kind
zu entrichten.

Polleben. Sechs Jahre Zuchthaus. Die Eisleber Straf-
kammer verurteilte den gutſituierten Handelsmann Hahndorf
aus Polleben wegen Blutſchande zu ſechs Jahren Zuchthaus.
Der Staatsanwalt hatte fünf Jahre beantragt. Der Menſch hatteſich fortgeſetzt an feinen drei Töchtern, von denen eine noch die

Schule beſucht, in der gemeinſten Weiſe vergangen.

Hornburg. Worüber ſich Kriegervereinsmitglieder
beleidigt fühlen. Als am 1. September v. Js. der hieſige
Kriegerverein mit Muſik durch die Dorfſtraße zog, ſoll der Berg-

mann Georg Hehme von hier, der auf der Straße vor ſeinem
Garten ſtand, eine abfällige Bemerkung gemacht haben. Er ſoll
den Verein einen naſenverein“ und die Mitglieder „Sechs-wochenſoldaten“ genannt haben. Eine De Vereinsmitglieder
ſtellten deshalb Strafantrag und das Schöffen ericht Eisleben
verurteilte H. wegen öffentlicher Beleidigung zur Zahlung einer

n
Autoſiebchen

Große Posse in 8 Akten v. Kren u. Schönpfeld.

Musik von Jd—esan Gilbert,
Gessngssehlager: 6025

r Versuehs dochm

Auſsoliebenenwearzer.
Kksz un tanzen?mal! Fränlklein, Können SieDas haben die iadehen s0 gerne. Im Lustgartenist Frei- Konzert. Die Polizei Gnd't was dndei.

Veberal] aus verkaufte Häuser! Uebera!] Bomdenerfolg!
eutend verstärktes Orchester. Gewöhnliche Preiso,

Fraas Je Walhalla Maskenballder unvergieiensiehoe
unter der Devise: Antoliebehen.

Geleqenheſfskaufl

Co. 5000 Mir. Velour
warme, weiche Stoffe für Hauskleider,

Morgenröcke, Matinees und dergl.

außerordentlich billig.
Beachten Sie bie umere Schauſensfer.

Brummer Benſamin
Große Ulricutrabe 22524.

r I EALIIIIIIIIIIIPASSAGE THEATER
Haho a. B. Liehtspielhaus Leipzigersèr. 88.

Ab Mittwoch den S. Fei, ruar or-:
PROGRAMM-WECHSEVL.

interessant! Lehrreicht Unteraeltend!
aupt Attraktionie iustige Witwe.die iustig Lustspiel in 2 Abteilungen.

Nach der berühmten h gleichenNamens gestellit;

die Spitzenklöplerin.
Eine Altholländische Skirne.

Wunderbare Oarstellung.
Beginn der Vorführungen:

Somn- und Pesttags ab J Uhr, wochentags ab 4 Uhr.
Nur Sonnabend und Sonntag nachmittags

finden Jugend- Vorstellungen statt.
Voranzeige!

Ah Sonnabend den S. Februar er.

Freiheit oder Tod.Grosse Tragödie in 8 Akten.
Hauptdarsteller:

Wanda Froeumann und Viggo Larsen.
Dio Direktion.

o
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6028

Kreeeerrrrereeee
Il Drei Dram en gsesjUm haareshreite.

h
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2 Akte.

Sie
rama.

Ulager.

on on III o

6018
Liebes und

t 9e und

kammerNaſe Se Sache n
a

gen bt; ſo ſagte er, daß erd e ndn t u wurde verworfſen.
w. der letzten nu wurde Ankauf des en rund

es am Kirchhof, zur r migt.Sodann wurde die e Separationsinter-eſſenten für die beiden Heide ſtücke am San
handelt. Die Mehrforderung trägt rund 1800 Mk.
willigt wurde die Hälfte der gordereng Gleichzeitig wurde

geſagt, daß man m mehr geneigt iſt, noch weitere Mittel
für weck zu bewilligen. Eine r ſion brachte
die Beſprechung über die a ſengele gende e auf derTagesordnung ſtehende Frage, ob die e iwortisget ge
ſtoßen werden ſollen oder nicht, wurde vertagt mit dem r

weis darauf, daß man erſt über die J. a ktel
verhandeln wolle. Jn Frage kommen 2000
Mitteilungen wurde die Sitzung geſchloſſen.

Lauchhammer Naundorf. Eigenartige Geburtstags-
feier. Anläßlich des Geburtstages eines gekrönten uptes ver
anſtaltete die hieſige Schuljugend eine eigenartige „Feier“. Geſchmückt mit Federn, bemalt im Geſicht und angetan mit Indiayer-
koſtümen führten die Kinder mit Schild und wert die wildeſten
Kriegstänze auf. Ob dieſes Gebaren zur „Ertüchtigung“ der
Jugend beiträgt, können wohl nur Leute behaupten ie in der
Verherrlichung des Krieges eine Kulturbildung erblicken.
weſſen Anregung die Kinder dieſe „Feier“ betreiben, ſoll hier nicht
unterſucht werden. Verſchiedene Korporationen geben ſich Mühe,
die Schundromane auszumerzen, und hier ſehen wir eine direkte

J dieſes Syſtems.daß ihre Kinder an dieſen rohen Spielereien teilnehmen.

ach einigen

Vereine und Verſammlungen
Merſeburg. Am Freitag, den 7. Februar, abends 9 Uhr,

findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle die erſte Kartellſitzung in
dieſem Jahre ſtatt. Alle neugewählten ſowie die vorjährigen
Delegierten müſſen erſcheinen.

Mückenberg. Sonntag, den 9. Februar, abends 7 Uhr, findet
die Verſammlung des Wahlvereins in Roloffs Lokal ſtatt.
Referent iſt zur Stelle.

Ein

Auf

Arbeitereltern dürften nicht zugeben,

h b.gliederderſammlung im 3 unzum guten Mond ſtatt.

Letzte Nachrichten.
Die neuen Kämpfe auf dem Balkan.

London, 65. Februar.
dungen wollen wiſſen, daß

dürfte.

München, 5. Februar.

Aus Sofia hier eingelaufene Mel
geſtern in den Morgenſtunden eine

737 bulgariſche Diviſion unter dem Schutze der
turmgegen Adrianopel vorging. Das Ergebni

Kampfes iſt noch nicht bekannt.
bewirkte Lufterſchütterung erſchwert die funkentelegraphiſche
Verbindung mit der belagerten Stadt.Konſtantinopel, 5. Februar. Um 2 Uhr nachmittags
begann geſtern der Kampf bei Gallipolis. Das Er-
gebnis iſt noch unbekannt, weil die Telegraphendrähte durch
ſchnitten ſind. Bei Adrianopel dauert der Kampf fort. Die
türkiſchen Truppen zeigen große Widerſtandsfähigkeit. Jn
Keſchan bei Gallipolis und in Malgara und Meltepe, öſtlich
von Dedeagatſch, fanden wiederum Zuſammenftöße ſtatt. Es
verlautet, daß die Griechen den Golf von Saros bombardieren.

Frankfurt a. M., 5. Februar.
Frankf. Ztg. in Konſtantinopel will von gut unterrichteter Seite
erfahren haben, daß, falls das Bombardement auf Adrianopel
für Bulgarien auch diesmal den gewünſchten Erfolg des Falles
dieſer Feſtung nicht haben ſollte, der ſchon einige Zeit r
liegende Vorſchlag Sir Edwards Greys über die Neutraltſation Adrianopels wieder aufgenommen werden

Kanonen zum

Die durch das Geſchütfeuer

Der Korreſpondent der

(Alle dieſe Nachrichten ſind, da ſie aus offiziöſer Quelle
ſtammen und die ſtrengſte Depeſchenzenſur herrſcht, mit
großer Vor ſicht aufzunehmen. Red. Volksbl.)

Liebesdrama eines Fähnrichs.
Heute früh haben ſich der Fähnrich

Kornhammer vom 9. Jnfanterieregiment in Würzburg und
ſeine Geliebte, vermutlich eine Fabrikantentochter aus Mün-
chen, vereint von der großen Heſſelloher Jſarbrücke in die
Tiefe geſtürzt. Kornhammer war ſofort tot. Das Mäd-
chen hat lebensgefährliche Verletzungen erlitten.

r
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Eingang verſchafft in öen weiteſten Kreiſen!
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nicht angreift nicht abfärbt, waſſerdichten Hoch
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Erschütternde Episode ausdem Liebesleben eines jungen

Mhdohens
so we das relchhaltige, hochinteressante Programm

Ab Sonnabend, den S.
Deren nachI. n einer wahren Be-

2 Alte gebenheit aufge-nommen, gewährt ehren Einblick in 2 Akte.
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empfehlen. da die Lohn- und Aarbeitsverhültmisse der
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Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion: Geh, Hofrat A. Riehards.
Donnerstag den 6. Febr. 1913:

Abends S. Uhr

149. c 1. Viertel.Zum letzten Male:

SJedermann,
Ein Spiel m enMigattertaes n. von

o von annsz ums m ger Uhr.
6018 nde gegen 10 UFreitag den 7. erw. 1913:

150. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
39 Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Othello.
der Mohr von Venedig.
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von W. Shakeſpeare.
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A. Jahrg-
Verbandstag der Zimmerer
Der Zentralverband, der Zimmerer und ver-

wandken Berufsgenöſſen hält gegenwärtig im
großen Saale des Berliner Gewerkſchafts hauſes
ſeine 20. Generalverſammlung ab. Die Verhandlungen be-
gannen am Montag, den 3. Februar.

Die vom Vorſtand feſtgelegte Tagesordnung umfaßt außer
der Berichterſtattung über die verfloſſene Ge häftsperiode als
Hauptpunkte:

die diesjährige Tarifbewegung;
Beitragsleiſtung und die Unterſtützungs-

einrichtungen im Verbande;
die Volksfürſorge.

Zur Beurteilung der Geſchäftsführung des Vorſtandes wurde
der Generalverſammlung ein umfangreicher, i Be
richt unterbreitet. Der Vorſtand weiſt in der Einleitung auf
die Aufgaben, die die 19. Generalverſammlung dem Geſamt-
verbande ſtellte, hin; ſie beſtanden zur Hauptſache darin, ſich
auch weiterhin eingehend mit der Tariffrage zu beſchäf-
tigen und ferner den Kaſſenbeſtand der Zentralkaſſe auf
eine Höhe zu bringen, die gegen alle Widerwärtigkeiten aus-
reichenden Schutz bietet.

Das waren Aufgaben von großer Bedeutung, deren Aus
führung die weſentlichſte Tätigkeit des Verbandes in der ver-
floſſenen Geſchäftsperiode ausmachte.

Am Schluſſe des Jahres 1912 hatte die Zentralkaſſe einen
Beſtand von 3 Millionen Mark.
die Opferwilligkeit der Kameraden.

Jm dritten Quartal 1912 hatte der Verband die höchſte
Mitgliederzahl

ter Beſtehen, in 788 Zahlſtellen zählte er 65 102 Mit-
glieder.
1911 und 1912 ein recht guter. Nach der Statiſtik gehören von
100 Zimmerern 89,49 dem Zentralverbande an, und dabei iſt
die Fluktuation in der letzten Geſchäftsperiode noch recht groß

eweſen.
Jm Jahre 1911 ſind 13 483 Mitglieder eingetreten und 5512

erneuert worden und im Jahre 1912 ſind 11986 eingetreten
und 4626 erneuert worden.

Jn Zukunft wird noch viel an Agitation und Werbearbeit zu
tun ſein, beſonders auf dem Lande. Nach der Reichsſtatiſtik
gibt es in Deutſchland 175 409 Geſellen und Lehrlinge im
Zimmererberufe, und davon entfällt die Hälfte auf das Land.

Lohnkämpfe und Lohnbewegungen im Jahre 1911 fanden 267
ſtatt, ſie umfaßten 850 Orte mit 1071 Betrieben, in denen 7638
Zimmerer, davon 6036 Verbands mitglieder tätig waren.

Von dieſen Lohnbewegungen fanden 115 ohne Arbeits-
einſtellung ihre Erledigung. Durch Verhandlungen wur-
den 107 Bewegungen beendet, und zwar fanden in drei Fällen
Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Unternehmern und den
bei ihnen beſchäftigten Zimmerern ſtatt, in 104 Fällen wurden
die Verhandlungen zwiſchen Vertretern der Zahlſtellen und

eführt. Von dieſen Lohn-
bewegungen waren 106 mit 3666 Zimmerern erfolgreich, 3 mit
2 Zimmerern teilweiſe erfolgreich und 6 mit 308 endeten ohne
Erfolg. Der Erfolg dieſer Bewegungen war für 698 Zimmerer
eine Verkürzung der Arbeitszeit um 124210 Stunden pro Woche,
für 3747 Zimmerer eine Erhöhung des Lohnes um 9775 Mk.
pro Woche.

Durch Arbeitseinſtellung wurden 152 Lohnbewe-
gungen erledigt ſie umfaßten 322 Orte mit 420 Betrieben und
3572 Zimmerern, davon 3032 Verbandsmitglieder. Der Erfolg
dieſer Lohnbewegungen war für 477 Zimmerer eine Verkürzung
der Arbeitszeit um 2050 Stunden pro Woche und für 2637 Zim-
merer eine Erhö des Lohnes um 7537 Mk. pro Woche.

Von den Lohnbewegungen, die durch Arbeitseinſtellung ent
ſchieden wurden, warden 124 Angriffsſtreiks, 21 Abwehrſtreiks
und 7 Ausſperrungen Zur Arbeitseinſtellung kam es in 194
Orten mit 368 Betrieben, in denen 2798 Zimmerer beſchäftigt
wurden. Die Arbeit ſtellten ein 2628 Zimmerer, von denen
1539 verheiratet waren, die 2656 Kinder unter 14 Jahren zu er
nähren hatten. Einſchließlich der Frauen und Kinder wurden
6823 Perſonen von der Arbeitseinſtellung betroffen.

Jm Jahre 1912 wurden 283 Lohnkämpfe beim Vorſtand ge
meldet; ſie umfaßten 909 Orte mit 867 Betrieben und 7049
Zimmerern, davon 5588 Verbandsmitglieder.

Von dieſen Lohnbewegungen fanden 124 ohne Arbeit s-
einſtellung ihre Erledigung. Durch Verhandlungen
wurden 116 Lohnbewegungen beendet, und zwar fanden in
30 Fällen Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Unter-
nehmern und den bei Jhnen beſchäftigten Zimmerern ſtatt, in
86 Fällen wurden die Verhandlungen zwiſchen Vertretern der
Zahlſtelle und der Unternehmerorganiſation geführt. Von
dieſen Lohnbewegungen waren 91 mit 2807 Zimmerern erfolg-
reich, 21 mit 659 teilweiſe erfolgreich und 12 mit 256 Zim-
merern endeten ohne Erfolg. Der Erfolg dieſer Bewegungen
war für 1038 Zimmerern eine Verkürzung der Ar-
beitszeit um 37226 Stunden pro Woche und für 3263 Zim-
merer eine Erhöhung des Lohnes um 7079 Mk. pro Woche.

Durch Arbeitseinſtellung wurden 159 Lohnbewegungen er-
ledigt. Der Erfolg dieſer Lohnbewegungen war für 187 Zim-
merer eine Verkürzung der Arbeitszeit um 540 Stunden pro
Woche und eine Erhöhung des Lohnes für 2034 Zimmerer um
3835 Mk. pro Woche.

Am Schluſſe des Jahres 1912 beſtanden 693 Tarifver-
träge, deren Geltungsbereich 12848 Orte mit 9695 Be-
trieben und 73175 Zimmerern umfaßte. Von letzteren waren
56201 Verbandsmitgliedek. 443 Tarifverträge haben das
Tarifvertragsmuſter zur Grundlage und ſind von den Zentral-
inſtanzen genehmigt, während bei 66 Tarifverträgen die Ge-
nehmigung noch ausſteht. Für das ganze rheiniſch-weſtfäliſche
Induſtriegebiet iſt nicht ein einziger Tarifvertrag genehmigt.
Von den jetzt beſtehenden Tarifverträgen laufen am 31. März

dieſes Jahres die meiſten ab, und zwar 629 Tarifverträge,deren Geltungsbereich 12 508 Orte mit 9292 Betrieben und
70 721 Zimmerern, davon 54 345 Verbands mitglieder umfaßt.
41 Tarifverträge mit einem Geltungsbereich von 184 Orten
mit 222 beſtimmtem Ablaufstermin haben 6 Tarifverträge mit
einem Geltungsbereich von 17 Orten mit 40 Betrieben und
72 Zimmerern, wovon 52 Verbandsmitglieder ſind.
Es ſind mithin an der diesjährigen Tarifbewegung 87,66
Prozent unſerer Mitglieder beteiligt.

Die Einnahmen des Verbandes geſtalteten ſich ſo, daß
am 31. Dezember 1912 das Vermögen des Verbandes 3 540 000
Mark betrug davon wurden 1200000 Mark durch die bereits
erwähnten Extrabeiträge aufgebracht, weitere
wurden der Hauptkaſſe aus den Zahlſtellen für den „Zentral-
Streikfonds“ überwieſen. Für die günſtige Vermögensgeſtal-
tung wirkte ferner die zunehmende Mitgliederzahl.

Die größeren Ausgaben des Verbandes erſtreckten ſich wäh-
rend der zwei Jahre auf folgende Poſten:

Arbeitsloſen- Unterſtützung 1141 881,25 Mk.
Gemaßregelten- Unterſtützung 13 965,50

Rechtsſchutz 26 104,35Reiſe Unterſtützung 2992235Streik- Unterſtützung 110994,57
Für verbranntes Handwerkzeug 5104,75
Für Agitation 244 065,26

Ein ehrendes Zeugnis für

Der Fortſchritt des Verbandes war in den Jahren.

260 000 Mark

tion für ſich geſchaffen haben.

ſei die
wegung alle Kräfte in Anſprvch nehme.

Hamburg das Wort zum Geſchäftsbericht.

Dieſe gewaltigen Summen b en beredtes Zeugnis davon ab
welche Vorteile und Schutz die Zi c Z.mmerer durch ihre Orgaäniſa

Erſter Verhandlungstag.
k. r. Berlin, 3. Februar 19138.

Der Vorſitzende Schrader eröffnete die Generalverſamm
lung mit dem Hinweis, daß vor 30 Jahren hier in Berlin der
Grundſtein zur heutigen Organiſation gelegt ſei, und daß die
Zimmerer in raſtloſer Tätigkeit es verſtanden hätten, ihre
Organiſation trotz aller Schwierigkeiten zur heutigen Höhe zu
bringen. Die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der
Zimmerer Deutſchlands iſt der Wahlſpruch der Orga-
niſation allezeit geweſen. Jm weiteren führte Redner aus,
daß die frühe Einberufung dieſer Generalverſammlung des
halb geboten war, weil am 1. März die Friſt der jetzt geltenden
Beiträge abgelaufen iſt und der Verband vorher über die
weitere Beitragsfrage beſchließen muß. Doch auch für die Er
ledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten der OrganiſationJrüher Einberufung praktiſch, da ſpäter die Tarif-Be

An der Generalverſammlung nehmen teil: 135 Delegierte,
drei Vertreter des Vorſtandes, je ein Vertreter der Redaktion,
des Ausſchuſſes, der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion und der
Generalkommiſſion, ferner 19 Gauleiter und je ein Vertreter
der Bruderorganiſationen aus der Schweiz, Dänemark und
aus Wien.

Zu Vorfitzenden werden Schrader Hamburg
Knüpfer-Berlin, zu Schriftführern Steffens-Bremen
und Engelbrecht- München gewählt.

Nachdem Kamerad Witt- Berlin die Delegierten im Namen
der Berliner Zahlſtelle begrüßt hatte, erhielt Schrader-

Anknüpfend an die
Beſchlüſſe der vorhergehenden Generalverſammlung konſtatiert
Redner, daß die Mitgliederzahl des Verbandes trotz der erhöh-
ten Beiträge enorm geſtiegen ſei. Es ſind in den letzten zwei
Jahren rund 9000 Mitglieder gewonnen worden, ſo daß die
Geſamtzahl der Mitglieder 65 102 beträgt, die ſich auf 987 Zahl-
ſtellen verteilen. Die Erfolge der Lohnbewegun-
gen waren im Jahre 1911 für 54 187 Mitglieder Lohnerhöhun-
gen von 1 bis 8 Pf. pro Stunde, im Jahre 1912 betrug die Er-
höhung für 54 876 Mitglieder bis 5 Pf. pro Stunde. An
Verkürzung der Arbeitszeit wurde 1911 für 5612 Kameraden
14 bis 1 Stunde, im Jahre 1912 eine ebenſolche für 1324 Mit-
glieder erzielt. Das Zentralſchiedsge richt hat für den
Verband eine gewaltige Arbeit gebracht da man ſich nicht auf
die Unparteiiſchen einigen konnte, ſo wurden vom
Reichsamt des Jnnern der Regierungsrat Maher München
und Magiſtratsrat Wölbling- Berlin ernannt. Später
wurde die Zahl der Unparteiiſchen um drei Perſonen verſtärkt.

Den ebenfalls gedruckt vorliegenden Kaſſenbericht er-
läutert der Kaſſierer Römer Hamburg. Für die Tätigkeit
des Ausſchuſſes berichtete HKube- Berlin. Er betont, daß
durch die Generalreviſion beſtätigt werden könne, daß die vor
zwei Jahren vorgenommene Finanzreform glänzende Reſul-
tate gebracht habe. Der Kaſſenbeſtand von 32 Millionen Mark
ſei als ſehr erfreulich zu bezeichnen

Es erhielt ſodann der Redakteur Bringmann- Hamburg
das Wort zum Verbandsorgan Der Zimmerer, der ſeit
Mitte 1911 in den Verlag des Verbandes übergegangen iſt.
Derſelbe kommt zurzeit in einer Auflage von 71 000 Exem-
plaren zur Verteilung. Die Debatte über den Vorftande-
bericht wird von Kemmer- München eröffnet. Redner ſteht
den tariflichen Schlichtungsinſtanzen mit einem gewiſſen
Grad von Mißtrauen gegenüber, da die Urteile meiſtens nicht
das bringen, was die Organiſation als Vertragsträger exhofft.
Jhm ſcheine es, daß auch die Tariftreue der Unternehmer mit
Rückgang der guten Baukonjunftur abnehme. Den Kameraden
ſei dringend zu raten, auch bei ſchlechter Konjunktur ihre Rechte
zu vertreten.

Ege Frankfurt und Walter Metz befürworten die Neu-
einteilung der Agitationsgebiete, um in planvollerer Weiſe für
den Verband die Agitation zu betreiben. Ege iſt auch mit der
Tätigkeit der Zentralſchiedsgerichte nicht zufrieden er wirft
die Frage auf, ob der Verband ſich überhaupt in Zukunft an
dieſer Jnſtitution beteiligen ſolle.

Leich- Leipzig wünſcht ſtarke internationale Beziehungen
zu ſchaffen mit Feſtlegung eines feſten Jahresbeitrages. Jm
weiteren meint er, daß ſich wohl nicht immer die Erörterung
politiſcher Angelegenheiten aus den Mitogliederverſammlungen
fernhalten laſſe, da die wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen
in zu enger Berührung miteinander ſtehen.

Decker- Braunſchweig plädiert für Ausbauung der inter-
nationalen Beziehungen, ferner bezeichnet er es z. B. für un
vermeidlich, daß bei Beſprechung über Lebensmittelteuerung
auch die Urſache dieſer Erſcheinung erörtert werde und da ſtecke
man ſchon mitten in politiſchen Fragen.

Steffens-Bremen ſchildert die enorme Arbeit, die es in
Nordweſt- Deutſchland gab, um die Stuttgarter Reſolution, wo
nach Einſchalungsarbeiten beim Betonbau den
Zimmerarbeiten gleich zu rechnen ſind, durchzufetzen.

Nach der Mittagspauſe wird die Debatte über den Vor-
ſtandsbericht vorläufig von der Tagesordnung abgeſetzt und
zunächſt ein Referat des Genoſſen v. Elm über die Volks-
verſiche rung entgegen genommen. Redner entwirft in
längeren Ausführungen ein Bild von den Schwierigkeiten, die
ſich ſolch neuen Verſicherungs-Geſellſchaften entgegenſtellen.
Es müſſen um ſo mehr alle möglichen Berechnungen uſw. ge
macht werden, weil dieſe Jnſtitution mehr leiſten ſoll, wie die
beſtehenden Geſellſchaften leiſten. Alle Berechnungen und
Pläne müſſen dem Aufſichtsamt unterbreitet werden da dieſe
Beratungen ſich mitunter in die Länge ziehen, ſo hat ſich die
Eröffnung der Volksfürſorge bisher hingezogen.

Jn,hübſcher klarer Weiſe erörterte Redner dann alle Einzel-
heiten der geplanten Volksverſicherung. Redner betont, daß
durch die freiwillige Mitarbeit der gewerkſchaftlichen und
genoſſenſchaftlichen Funktionäre die Volksfürſorge bedeutend
an Verwaltungskoſten ſparen wird. Heute betragen z. B. die
Anwerbekoſten bei der Viktoria pro Perſon 5,96 Mk., bei der
Volksfürſorge hofft man, die Anwerbekoſten pro Perſon mit
30 Pf. beſtreiten zu können.

Nachdem Redner die gegneriſchen Einwürfe Amnd Behaup-
tungen daß die Volksverſicherung eine ſozialiſtiſche Gründung
ſei, gebührend zurückgewieſen, klingt ſein Referat aus in den
Satz: Wir bauen ein Werk. das dem Volke dienen ſoll und auf
das die deutſche Arbeiterſchaft trotz aller Lügen und Verleum-
dungen ſtolz ſein kann.

Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall.
Kremſer- Frankfurt berichtete für die Mandatsprüfungs-

kommiſſion nach deren Antrag alle Mandate vom Plenum für
gültig erklärt worden. Dann wird die Debatte über den Ge-
ſchäftsbericht fortgeſetzt, über deren Verlauf wir morgen im
Zuſammenhang weiter berichten.

Quittung.
TransportarbeiternHalle. Für den Volkspark von den

erhalten 500 Mark. J. V. Reiwend.

und.

Aus der Provinz.
Kinderarbeit auf dem Lande.

Die Kinderarbeit auf dem Lande iſt ohne jegliche Einſchrän
kung. Kein Geſetz und keinerlei moraliſche Erwägungen
hindern die agrariſchen Gewaltigen, die Kinder bei ſchlechteſter
Bezahlung zu den ſchwerſten, gefahrbringenden Arbeiten heran
zuziehen. Vor Jahren hat der Bundesrat über den Um
fang der Kinderarbeit in der Landwirtſchaft eine Erhebung
angeordnet. Seit ſieben Jahren liegt das Ergebnis für
Preußen vor, iſt aber bis heute noch nicht bekannt-
gegeben worden. Wie, ſchlimm müſſen die Zuſtände hier
ſein, wenn man ſie geheim zu halten gezwungen iſt!

Jn der Preußiſchen Lehrerzeitung iſt die Frage neuerdings
wieder angeſchnitten worden. Verſchiedene Landlehrer
ſind in Zuſchriften darauf eingegangen. Dieſe aus den Tat-
ſachen geſchöpften Schilderungen werfen ein grelles Licht auf
die unerhörten Mißſtände. Ein Lehrer berichtet über die
Hütekinder in den öſtlichen Provinzen:

„Armundſſchäbig gekleidet ſind ſie im April oder Mai
angekommen zerriſſen und verwildert wandern
ſie im November oder auch früher oder ſpäter heimwärts.
Fürs Eſſen hat die Bauersfrau freilich geſorgt aber die
Kleidung? Du lieber Gott! Hat ſie nicht genug zu nähen,
zu waſchen und zu ſtopfen an ihren Bälgen? Da bleibt
fürs fremde Kind keine Zeit! Mag's barfuß gehen, wenn
Stiefel und Strümpfe die Sohlen verloren, und ging's den
Sommer durch ohne Jacke und Weſte, ſo mag es auch den
Herbſt hindurch gehen deswegen! Mit dem Flicken und
Stopfen mag ſich die Mutter des Kindes im Winter plagen!

Es tut einem manchmal das Herz im Leibe weh, wenn
man ſolch armen Burſchen vor ſich ſieht. Und oft iſt auch das
Eſſen nicht ausreichend. Dann die Lagerſtatt: ein Bett bei
den Pferdeknechten, die ſpät abends vom Umhertreiben kom-
men und deren Redensarten ganz dazu angetan ſind, den
Reſt des Schamgefühls im Kinde zu zerſtören.“

Dann wird der Fall eines Jungen erzählt, der bei einer
frömmelnden Familie zum Viehhüten vermietet war. Der
Knabe, der zuerſt friſch und munter und auch einigermaßen
tüchtig im Unterricht geweſen war, wurde von Tag zu Tag un-
fleißiger, elender im Ausſehen, laſch in der Haltung, liederlich

und unſauber in der Kleidung, mürriſch und ſcheu. Als nun
das Kind einmal während des Unterrichts von ſtarkem Unwohl-
ſein befallen wurde, ſtellte der Lehrer folgendes feſt: Das Kind
mußte morgens um 46 Uhr aufſqſtehen, die Pferde
füttern, den Kühen etwas geben, Holz in die Küche tragen,
Rüben ſchneiden und Gras vom Felde holen, während die
anderen noch ſchliefen. Um 66 Uhr bekam es dann eine
Schmalzſtulle und ging zur Schule. Nach dem Mittagbrot ging
es aufs Feld, wo es um 4 Uhr wieder eine Schmalzſtulle und
eine Kanne kalten Kaffee gab. Nach dem Abendbrot um 9 Uhr
(Gries oJer Mehlſuppe, dazu eine Pflaumenmusſtulle) wurde
dann noch zwei Stunden gebetet. Anfänglich wollte der
Junge ſchlafen gehen, wurde aber durch Schläge zur
Teilnahme am Gebet gezwungen. Dafür erhielt
der Junge für ſechs Monate außer freiem Eſſen einen Lohn
von 10 Talern und einen Alltagsanzug, das macht pro Woche
2. Mark und pro Tag 35 Pfennig.

Einem anderen Lehrer haben Arbeiterfrauen wiederholt ver-
ſichert, daß ſie gern zur Arbeit gehen würden, wenn ſie nur ge
rufen würden. Aber den Frauen müßte der Gutsbeſitzer zum
mindeſten 50 Pfg. für den Nachmittag geben, die Kinder
arbeiten ihm ſchon für 20 Pfg. Die miſerable Ent-
kohnung iſt ja gerade der Grund, weshalb die Gutsbeſitzer
immer mehr die Kinder zur land wirtſchaftlichen Arbeit heran
ziehen.
Ein Lehrer ſchreibt: „Jn 99 von 100 Fällen iſt die land

wirtſchaftliche Beſchäftigung fremder Kinder in körperlicher
Beziehung eine Ausmergelung, in ſeeliſcher der Entſittlichung
gleich zu achten.“ Ein eigenartiges Licht auf die Stellung der
Regierung zu dieſem Gegenſtande wirft die Antwort, die
der Lehrer, der 120 Kinder unterrichten mußte, bekam, als er
ſie bat, im Jntereſſe der Erfolge der Schularbeit gegen die
Arbeit der Schulkinder in der Landwirtſchaft einzuſchreiten.
Die Regierung ſchrieb ihm, ſie wäre dagegen machtlosl
Dieſe Antwort konnte der Lehrer ungefähr voraus ahnen.

Er mußte wiſſen, daß die Regierung nur der Vollzugsausſchuß
der in Preußen- Deutſchland herrſchenden agrariſchen Partei,
der Partei der Junker und Gutsbeſitzer iſt. Und dieſe wollen
ihr herrliches Genußleben nicht aufgeben, auch wenn es auf der
körperlichen und ſeeliſchen Ausplünderung und Vernichtung
Hunderttauſender von Landproletenkindern gegründet iſt.

Sangerhauſen. rn der Steuerzuſchläge.Der Entwurf zum Haushaltsplan für 1913/14 ſieht eine Herab-
ſetzung der Steuerzuſchläge von 10 Prozent vor. Es ſollen er
hoben werden 190 Prozent zur Einkommenſteuer und 200 Prozent
zu den Realſteuern, während 1912 dieſe Zuſchläge 200 und 210
Prozent betrugen. Endlich einmal etwas Erfreuliches im Zeit-
alter der Teuerung.

Amtliche Ermittlung der Fleiſchpreiſe im Klein-
handel. Seitens des Magiſtrats ſind die Fleiſchpreiſe unſerer
Stadt im Kleinhandel wie folgt ermittelt worden 1 kg Rindfleiſch
1,93 Mark, Kalbfleiſch 1,90 Mark, Hammelfleiſch 1,78 Mark und
Schweinefleiſch 1,88 Mt. durchſchnittlich. Die Feſtſtellung iſt dahin
zu ergänzen, daß Kochfleiſch 1,80 Mark, Bratenfleiſch und Wurſt
aber 2,00 bis 2,20 Mark pro Kilogramm koſten. Für eine Stadt
Jit 12 000 Einwohnern immer noch ein außerordentlich hoher

reis.

Wittenberg. Zu der letzten, Gewerbegerichtsſitzung
wurde die durch Verſäumnisurteil erledigte Klage des Kutſchers
Adler gegen den Fuhrherrn Matthies auf Zahlung von 20 Mark
Lohn noch einmal verhandelt, da M. Einſpruch erhoben hat und
nachweiſt, daß A. nicht auftragsgemäß gehandelt habe und die
Schuld trüge an dem entſtandenen Verluſt von 25 Mk.; A. er
mäßigte zudem ſeine Forderung auf 17 Mark, weil er einen
Arbeitstag gefehlt hat. Es kommt folgender erele zuſtande
Matthies wird die Schuld von 25 Mk. einzutreiben verſuchen und
bei Erfolg dem Kläger 20 Mk. zahlen, wogegen A., wenn die
Schuld nicht einziehbar ſein ſollte, auf Zahlung verzichtet.

Zahna. Ein Feuer brach hier im Schneidermeiſter Hei-
ſingerſchen Laden am Markt aus, das an den aufgeſtapelten Vor
räten nur zu gute Nahrung fand, ſo daß der Laden ſowie mehrere
Wohnräume total ausbrannten und ein benachbartes Zigarren-
geſchäft ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Der Umſtand,
daß das Feuer am Tage ausbrach und die Feuerwehr ſchnell ein
greifen konnte, verhinderte ein weiteres Umſichgreifen

jj t j »D—D—:7JJBJOaüAZRASprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.
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Fraenke.
Eine Bornholmer Charakterſtudie von Anderſen-Nexö.

Ein dicker behaarter Arm kam über der Decke hervor, faßte die
Bettquaſte und ſtemmte den ſchweren Körper empor. Bett und
Boden knackten unter dem Gewichte, und durch die Bretter der
Stubendecke rieſelte Staub über ſie hinab; ſie ſchob die Unter
r breit vor und puſtete über das Geſicht, um ihn zu ent
ernen.
Hockend ſaß ſie da und ſtarrte gedankenlos hinaus in das

Dunkel, gähnte einige Male langgezogen und ſchmatzte mit den
breiten Lippen. Warum eigentlich war ſie aufgewacht? Die
Laterne brannte noch auf der Straße, es konnte alſo nicht
einmal Mitternacht ſein. Oder war es etwa doch die Zeit, um
die ſie aufzuſtehen pflegte? Schläfriger als ſonſt war fie eben
auch nicht. Der Laternenanzünder war vielleicht geſtern abend
betrunken geweſen und hatte vergeſſen, das Licht auszulöſchen.

Sie ſcharrte aus dem Stroh unter dem Kopfpolſter die Zünd
hölzchen hervor und zündete an, um zu ſehen, wieviel Uhr es
ſei. Halb zwölf! Sonderbar, daß ſie ſo früh munter wurde,
wo ſie doch ſonſt nie vor fünf erwachte, außer wenn ſie ſich's
beſtimmt vornahm. Hatte ſie etwa gar nicht geſchlafen
Ob der Mieter wohl heimgekommen war? Sie hatte ihn
nicht durch die Stube gehen hören. Alſo hatte ſie doch wohl ge
ſchlafen

Ja freilich geſchlafen hatte ſie und der Alp hatte ſie gedrückt,
obwohl ihre Schuhe ſtanden, wo ſie ſtehen ſollten: vor dem
Bette. Sie hatte ſo garſtig geträumt: daß man ſie mit Petro-
leum übergoß und anzündete.

Sie fror im Rücken und kroch wieder unter die Decke, um
weiter zu ſchlafen, aber wieder tauchte die Frage nach dem
Mieter auf. War er etwa doch daheim? Sie ſtand leiſe auf,
ſtahl ſich im bloßen Hemde zu ſeiner Tür und lauſchte. Es
wär kein Schnarchen zu hören, und auch aus dem Schlüſſelloch
fiel kein Licht. Da nun wußte ſie es ſie hatte abends
nachgeſonnen, um welche Zeit er eigentlich heim käme. Sie
drückte die Tür auf und ſah hinein er war nicht da Gott-
lob! Ganz mecechaniſch zog ſie ſich an: Unterröcke und Kleid,
geſtrickte Jacke und große Tücher. Während des Ankleidens
wurde ſie nach und nach ſteif und ungelenk; ſie puſtete ſchwer,
und zwei lange, weiße Dampfſtreifen zogen aus ihren Naſen-
löchern in den feuchtkalten Raum. Zuletzt hüllte ſie ſich den
Kopf mehrmals ein, ſo daß nur die Augen frei waren, ſteckte
einen Bund Schwefelhölzer zu ſich, löſchte das Licht gus und
ging hinaus.

Es war Froft und Windſtille, die Sterne funkelten wie fröh-
liche Kinderaugen beim Anblick eines Feuers, und zur Rechten
über dem See lag eine dünne ſingende Decke das erſte Eis.
Zur anderen Seite ruhte das Meer und ſtreckte in Zwiſchen-
räumen eine lange Dünung hinein über die Uferſteine. Es
klang wie der Atemzug einer ſchlafenden Vorſehung.

Fraenke nahm den Weg, der aus dem Dorfe führte. Sie
hatte die Bettwärme noch in ſich und zog wie eine Schlafende
langſam und hörbar die Luft ein. Nur das eine beachtete ſie:
ſich ſtets im Dunkeln längs der Häuſerreihen zu halten; ſonſt
ſchlief alles in ihr.

Beim Ufer ſetzte ſie ſich aus alter Gewohnheit nieder, zog
Stiefel und Strümpfe aus und knüpfte ſie in ein Tuch. Dann
ging ſie mit bloßen Füßen die Landſtraße weiter. Jhr Tritt
war breit und derb, ihre Geſtalt bewegte ſich während des
Gehens langſam auf und nieder wie ein Stempel der auf
ſeinem Wege lieber zermalmte, ehe er ſich ſeitwärts böge. Die
gefrorene Erde brannte unter ihren Fußſohlen, aber ſie ſchlug
ſie feſt in den Boden und bald wurden ſie warm.

Nun erreichte ſie den ſchwarzen Fichtenwald. Ein langer,
gerader Steig führte durch ihn hindurch, eine tiefe Spalte mit
einem Band matten Himmels darüber. Es war pechfinſter da
drinnen, und ein endloſes Sauſen und Flüſtern von den Baum

wipfeln. Sie hörte es und wußte, was es bedeutete, denn ſie
war abergläubiſch. Aber ſie fürchtete ſich nicht.

Drinnen ſtand ſie plötzlich ſtille. Sie hatte beim Aufſtehen
das Talglicht ganz unter das Bett geſteckt, um die Stiefel her
vorzuſuchen wie, wenn nun das Bettuch Feuer gefangen
hättel Und ſie ſetzte ſich auf das Moos, um das zu überdenken.
Allein ſie dachte gar nicht daran, dachte überhaupt gar ni
ſondern faß bloß und ſtarrte leer hinaus in das leere
als erwartete ſie von außen her die Entſcheidung, ob das Bett
Feuer gefangen oder nicht. Jrgendwo aber in ihr, jenſeits von
Vernunft und Reflexionen, arbeitete es, und ihre Hände hatten
die Schwefelhölzer hervorgeholt, ſchüttelten ſie in den Schoß
und zählten taſtend nach. Es waren dreizehn, dreizehn iſt ei
böſe Zahl am beſten, eines anſtreichenl Es flackerte un
warf ein raſches Licht hinaus; dicht dabei ſtanden die nackten
geraden Fichtenſtämme Seite an Seite wie die Orgelpfeifen in
der Kirche. Als aber das Schwefelholz erloſch, da überkam ſis
ein Verlangen nach Feuer, und ſie kroch auf allen Vieren unter
den Fichten herum und ſammelte Nadeln und Zapfen zu einem
Holzſtoß. Und während das Feuer flackerte und kniſterte und
ihren Schatten empor und hinauswarf nach allen Seiten, ihn
zuſammenfaltete und wieder ausrollte wie ein mächtiges
ſchwarzes Flügelpaar, ſaß ſie unbeweglich und ſtarrte ohns
Ausdruck und ohne Gedanken in die Flamme hinein, bis dieſe
erſtorben war.

Und wieder war ſie auf der Wanderung, halb ſchlafend wis
vorhin. Ab und zu erwachte ſie, verwundert, dieſe und jene
Stelle ſchon paſſiert zu haben, ohne ſich deſſen bewußt geweſen
zu ſein. Und wiederum verſank ſie.

Da kam ein Wagen herbeigeſauſt. Der Hufſchlag der Pferde
ſang auf der gefrorenen Landſtraße, und der Schall fuhr in
langen Rillen über das dünne Eis des Moores. Das Moor
pfiff von einem Ende bis zum anderen, gurgelte in dem Schilf
rohr und gab lange, zitternde Töne von ſich. Raſch ſtieg
Fraenke in den Straßengraben hinab und warf ſich hinter
einige Schlehenbüſche, bis der Wagen ganz vorüber war. „Der
Doktor oder die Hebamme,“ dachte ſie, und bei dem letzten Ge
danken legte ſich ihr Geſicht widerwillig zu einem ſchwachen
Grinſen zurecht.

Wieder rückte das Meer näher, diesmal mit weißem Sand
ufer. Sie war weit ſüdwärts über das Land gekommen, fort
von den Felſen. Nun verließ ſie die Straße und ging auf den
Sand hinunter; es war hier ſo feſt und behaglich zu gehen.
Hier und dort lagen aufgezogene Boote, den Boden nach auf
wärts gekehrt. Unter einem derſelben ſchlief ein Mann; ſie
hörte ihn ſtöhnen. Er war wohl betrunken!

An einer Stelle lief ein Bach aus dort war die Sprengel-
grenze. Sie watete über die breiten Flakken und bog zwiſchen
den Dünen ein. Aber ihre Füße waren kalt und klamm vom
Waten, und das Strandgras ſchnitt ein; ſie mußte ſich ſetzen
und Strümpfe und Schuhe wieder anziehen, wie ſehr ſie dies
auch über ihre Verhältniſſe dünkte.

Landeinwärts von den Dünen lagen von hohen ſchwarzen
Pappeln überſchattete Höfe und Häuſer. Ueberall war man
zur Ruhe gegangen. Sie hörte das Vieh in den Ställen mit
den Ketten raſſeln, und an einem Stall ſtand die Hintertür
offen man war drinnen eben dabei, eine Kuh zu entkalben.
Zwei Männer ſtanden da, die Füße gegen den Boden geſtemmt,
und zogen an einem Seil, das um Kopf und Vorderbeine des
Kalbes gelegt war, aber die Kuh ſträubte ſich und wollte ſich
nicht hinunterziehen laſſen. Da heißt es wohl Pferdekraft ge-
brauchen, ehe ihnen das gelingt, dachte Fraenke. Und füniſche
Raſſe war's, ſoweit ſie im Vorbeigehen hatte ſehen können.
Natürlich war das Vieh erkältet: dieſe fremden Tiere können
ja das Klima nicht vertragen. Die Bauern ſollten ſich wohl
lieber an das heimiſche Vieh halten ja, das ſollten ſie wahr
haftig; aber heutzutage war ja alles auf das Fremde erpicht.

Hinter den Hügeln lagen der Reihe nach drei Höfe, ſchiefe
verfallene Fachwerkgebäude mit Düngerhaufen auf allen
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Seiten. Das war das Ziel ihrer Wanderung, die nun an drei
Stunden gewährt hatte.

Das nachläſſige Schleppen der langen Wegwanderungen ver
ſchwand nun gus ihrem Gang; ſie begann ſich bewußt zu wer-
den und ſchrikt vorſichtig weiter, wobei der große Körper ſich
behende hin und her warf. Ein Zaunſtecken packte ihr Kleid
und riß einen Stein mit ſich. Sie blieb ſtehen, und es entfuhr
ihr unwillkürlich ein beſchwichtigendes Tuſcheln. Ein kurzes
Bellen aus dem Innern des Hofes war die einzige Urſache.

Sie lauſchte ein wenig, ging dann weiter, ſchlich um alle vier
Hausmauern und verſuchte die Außentüren. Sie waren alle
von innen verſperrt. Es war ziemlich finſter, aber ſie kannte
jeden einzelnen Gegenſtand und ging ruhig weiter. Bei dieſer
Ecke lag gewöhnlich ein Pflug richtig, da lag er auch dies
Jahr. Bruder Jens ſollte doch ſeine Geräte im Winter her
einnehmen; da lag es und verroſtete. Und hier war der
Pferdegöbel juſt um darüber zu ſtolpern, wenn man ihn
nicht kannte. Und ein wenig weiter vorne der Sumpf aus der
Stalljauche. Man konnte kaum allein den Weg finden, wenn
man hinauskam. Gerade unter dem Dachbart war freilich eine
Steinrinne, auf der man, wenn es ſein mußte, weiter kam.
Aber die brauchten ſie zur Notdurft! Als ob ſie ſich dazu nicht
ein Häuschen hätten anſchaffen können
Sie ſtand vor dem Tore und faßte ganz leiſe nach dem

loſſe, um zu verſuchen; aber der Kettenhund hub allſogleich
acker zu bellen an, und ſie mußte es aufgeben! Wenn nur der

Hund die drinnen nicht geweckt hatte!
Sie ſchlich in den Garten und zum Schlafſtubenfenſter hin,

um zu horchen legte das Ohr an die niedrige Scheibe und
lauſchte alles ruhig da drinnen. Sie konnte ſie atmen
hören: lang hinein und in Stößen wieder heraus ſie
ſchliefen. Das langgezogene Raſſeln das war der Alte
er hatte Schleim auf der Bruſt. Und dieſes Schnarchen, das
wie ein angſtvolles Stöhnen klang, das war Jens; das hatte
er ſchon als Knabe gehabt, als ſie beiſammen lagen. Da lag
er dann auf dem Rücken mit offenem Munde und ſollte am
beſten geweckt werden, ſonſt ſetzte der Alp ſich auf ſeine Bruſt
und wollte ihn ſchier erſticken. Wenn nur Gjarta es nicht hörte
und ihn weckte; Fraenke hatte ſie ja felbſt in das Verfahren
eingeweiht damals, als ſie heirateten Nein, jetzt drehte
er ſich. um und ſchlief auf der Seite weiter; ſie hörte es knacken
und ſein Schnarchen beruhigte ſich. Jn dem alten Vater pfiff
es wie in einem keuchenden Roß; binnen kurzem bekam er wohl
den Huſten und weckte das ganze Haus; es hieß ſich ſputen!
Nun konnte er ja übrigens nach Herzensluſt daliegen mit der
Naſe in der Luft und Landluft ſchnappen, der Tropf
Sie ſtand an der Ecke des Wohnhauſes und hielt die Schwefel-

hölzer in der Hand. Der Dachvorſprung reichte bis zu ihrem
Geſicht hinab; und gut trocken war er. Freilich war es nicht
ſo günſtig, von draußen anzuzünden; es konnte entdeckt werden,
ehe es noch anbrannte.

Sie wollte eben anzünden, da fiel ihr der Schweineſtall ein.
Dort war ja eine Falltür, die die Schweine ſelbſt aufſchoben,
wenn ſie hinaus und herein wollten.

Sie ſchlich ſich herum, arbeitete ſich über den niedrigen Draht-
zaun zum Schweinehof hinüber, legte ſich auf alle Viere und
kroch in die Oeffnung hinein, während ſie die Falltüre vor ſich
her mit der Stirne aufſtieß. Die Türe kratzte auf ihrem
Rücken, fiel hinter ihr zu, ſchlug ihr hart auf die Ferſen und
hing und ſchwang weiter. Es war ſchlammig da drinnen
es ging über die Handgelenke hinauf und ein warmer an-
genehmer Duft von vielen Schweinekörpern umſtrömte ſie. Sie
ſtieß an ein Schwein; es grunzte behaglich und ſtreckte die
Beine von ſich; der ganze andere Haufe ſchnarchte. Und ſie
grunzte im Weiterkriechen zurück, um es zu beruhigen.
Dann erhob ſie ſich; Spinnwebe und Stroh ſtrichen über ihr
Geſicht. Sie taſtete vor ſich hin richtig! Der Heuboden war
noch wie in alten Tagen, als ſie und Jens Fangen und Ver-
ſtecken ſpielten. Raſch ſtrich ſie ein Schwefelholz an und hielt
es zum Heu empor. Das Feuer bohrte ſich ein wenig in das
trockene Futter ein, wandte ſich zurück und ſchleckte unter dem
Heuboden weiter, bis es eine lotrechte Kante erreichte: dann
flackerte es auf. Sie warf einen inſpizierenden Blick rings um
den Schweineſtall und ſah bei dem wachſenden Flammenſchein,
daß zehn Ferkel aus einem Wurf darin lagen, wovon eines
verkrüppelt war. Sie lagen der Reihe nach aufe?nander wie
Würfte. Und ſie kroch wieder heraus, den Weg, den ſie gekom-
men war.

Draußen überfiel ſie eine plötzliche Ratlofigkeit; ſie lief ein
paar Schritt nach derſelben Seite, hielt ein und lief nach der

anderen Seite, ſtand wieder ein wenig und ſetzte dann raſch
über den Acker hin zum Nachbarhofe. Auf die Stallmauer ge
ſtützt, watete ſie längs des Düngerhaufens über das Gras. Ab
und zu blieben ihre Füße im Moraſt ſtecken. Sie ſchlich nicht
mehr, hatte alle Vorſicht fahren laſſen, ſtampfte bis zum Schlaf
kammerfenſter und klopfte an.

„Wer iſt's,“ fragte eine ſchläfrige Stimme drinnen.
„Es brennt drüben bei Jenſes,“ erwiderte ſie und lief davon.
Dann hockte ſie droben auf dem RisbyBerg und ſtarrte hinab

auf die Feuersbrunſt, das Kinn in die Hände geſtützt. Rote
Flammen brachen plötzlich da und dort aus dem Dache, ſchleck
ten taſtend in der Luft wie Zungen, verſchwanden und kamen
wieder mit vielen anderen im Gefolge; große brennende Heu-
flaggen jagten gerade in die Luft hinauf, kniſterten und zer-
ſtäubten wie Feuerregen. Sie aber ſaß unbeweglich und ſtarrte,
und nicht ein Zug regte ſich in ihrem Steingeſicht. Nur als ſie
einen alten gichtbrüchigen Mann zum Nachbarhof hinüber-
führen ſah, nickte ſie ſchwach.

Sie ſaß da und ſtarrte, die Ellbogen auf den Knien und das
Kinn in die Hände geſtützt, kalt und klamm und leblos anzu
ſchauen, als ſei ſie aus grauem, feuchtem Ton gebildet; ſaß da
und ſtarrkte, bis der Brand beinahe vorbei war. Dann knüpfte
ſie wieder Strümpfe und Stiefel in das Tuch und wanderte
zwei Meilen heim zum Dorfe.

Und in der Dämmerung, als der Mieter durch ihre Kammer
ging, da lag ſie, die Naſe in der Luft, und ſchnarchte ſorglos,
groß und vierſchrötig und dumm wie das Schickſal ſelbſt.

Das Brandverhör ergab vorläufig ſoviel, daß kein Grund
vorhanden ſei, den Eigentümer Jens Madvig feſtzunehmen.
Er hatte ganz offenbar das Feuer nicht gelegt, darin ſtimmte
alles überein. Wieſo dasſelbe übrigens entſtanden, war ein
Rätſel; der Amtsrichter neigte beinahe zu der Anſicht, es ſei
eine Selbſtenzündung des Heus geweſen.

Das Zuſammenhalten der Bornholmſchen Bauern zeigte ſich
ſofort. Sie erſchienen raſch mit Leuten und Pferden auf der
Brandſtätte, begannen den Platz abzuräumen, verteilten die
Jnſaſſen des Hofes und das wenige Vieh, das den Flammen
entkommen war, untereinander und führten Bauholz und Steine
aus dem Dorfe für den Wiederaufbau zu. Die Gebäude und
das Jnventar waren auf 35 000 Kronen aſſekuriert.

Einſtweilen hatte das Gerücht es. eilig. Wie ein raſtloſer
Vogel flog es von Ort zu Ort, ſenkte ſich und erhob ſich wieder,
bis es ſich endlich irgendwo niederließ und ſitzen blieb.

Es war eine bekannte Sache, daß zwiſchen Jens Madvig und
ſeiner Schweſter Fraenke, Karls Kofods Witwe, ein ſehr ge
ſpanntes Verhältnis herrſchte. Die Uneinigkeit war wegen des
Vaters entſtanden. Jens kam nämlich ungefähr um dieſelbe
Zeit, als ſeine Schweſter Witwe wurde und ſich ein Häuschen
im Dorfe kaufte, „von draußen“ heim (er hatte auf der Jnſel
Fünen gedient) und übernahm des Vaters Hof. Sogleich gab
es Streit zwiſchen ihnen, wer von beiden den Vater bei ſich
haben ſollte. Der Alte bezahlte ja, und Jens meinte, er könne
die Erleichterung in den Abgaben, die durch den ſtändigen Auf-
enthaltSes Alten auf dem Hofe erwüchſe, wohl brauchen.

Aber Fraenke hatte auch nichts dagegen, die 400 Kronen jähr-
lich zu bekommen. Zudem fühlte ſie ſich nach ihres Mannes
Tod und der Heirat der Tochter vereinſamt und hatte übri-
gens auf ihre Art ſehr an dem Alten gehangen. Sie ſetzte da
her alles an den Krieg, und dieſer endete dann auch vorläufig
damit, daß der Alte mit ihr in das Dorf zog.

Allein er vermochte ſich dort nicht zurecht zu finden. Er ver
fiel raſch, nachdem er auf den Hof Verzicht geleiſtet; die ge
wohnten Umgebungen und Beſchäftigungen eines ganzen
Lebens, die ihn aufrecht erhalten, fehlten ihm. Bald war er ſo
ſchwach, daß die Beine ihn nicht mehr trugen er ſaß in einem
Strohſeſſel, huſtete und wimmerte, daß er wieder auf den Hof
zurück wolle.

Und nach ein paar Jahren zog er richtig wieder zum Sohne.
Seitdem waren wieder einige Jahre vergangen, und man
wußte beſtimmt, daß Fraenke in all der Zeit nicht den Fuß auf
Skovgaarden geſetzt, obwohl es ſie nach dem Vater verlangte.

Efn weiterhin belaſtender Umſtand war das mit der Stimme,
die der Vetter im Nachbarhauſe nachts gehört und die geſagt
hatte: „Es brennt bei Jenſes!“ So vertraulich konnte kein
Fremder ſprechen. Zuerſt glaubte man, wie der Vetter, es ſei
ein Warnzeichen geweſen; aber nach und nach kamen den
Leuten Zweifel ob dieſer Deutung, denn es fanden ſich an der
Mauer längs des Düngerhaufens Fußſpuren, die ſich bis zum

Es mußte wohl einSchlafkammerfenſter verfolgen ließen.



richtiger, lebendiger Menſch geweſen ſein, noch dazu einer mit
Weiberſtiefeln.

Aber dort, zwiſchen Mauer und Düngerhaufen, konnte nur
einer gehen, der gut ortskundig war, denn von der Mauer war
nur eine Elle breit bis zu der grundloſen Düngerpfütze und
dazu war es dunkle Nacht geweſen. Endlich konnte auch der
Mieter die Finger in die Höhe recken und beſchwören, daß
Fraenke nicht daheim geweſen, als er um Mitternacht kam.

All dieſes wurde vom Gerücht bearbeitet, bis es eine zu
ſammenhängende Geſchichte von Haß und Rache ward, und
Jens Madvig erhielt ſie zur Beſtätigung vorgelegt. Er aber
erklärte das Ganze rundweg für Unſinn und Weibergewäſch.

Natürlich, er war ja trotz allem ihr Bruder; und wie es ſich
nun machte, bekam er noch einen neuen Hof und verdiente dank
der Hilfsbereitſchaft der Bauern obendrein noch ein hübſches
Stück Geld.

Der Aſſekuranzagent hörte die Geſchichte auch und nahm die
Affäre auf Rechnung ſeiner Geſellſchaft auf, und eines Tages
hieß es dann, Fraenke ſei verhaftet.

Freilich, mit ihr kamen ſie nicht weit. Sie ſtand während
der Verhöre mit unerſchütterlichem Ernſt da, verzog- keine
Miene und beantwortete nicht eine einzige Frage. Sie wurde
mit dem Bruder konfrontiert, aber es machte nicht den gering
ſten Eindruck auf ſie; ihr Geſicht konnte nicht härter werden,
als es war.

Man nahm einen ihrer Stiefel und verſuchte ihn in die
tiefen Abdrücke längs des Düngerhaufens zu paſſen, welche der
anhaltende Froſt bewahrt hatte. Der Stiefel paßte ganz gut,
aber das war ja endlich noch kein Beweis.

Auf Jndizien verurteilt werden konnte
zum Geſtändniſſe gebracht werden.

Zu dieſem Zwecke und auch im Hinblicke auf verſchiedene
andere Feuersbrunſt-Affären ſchickte man nach der Städt um
einen ſcharfſinnigen Kommiſſionsrichter. Der Ruf eilte ihm
voran; er war früher ſchon auf der Jnſel geweſen, und die
Vauern hegten einen wahren Abſcheu und Schrecken vor ihm.
Etliche meinten gar, es ſei der Böſe ſelbſt. Er ſteckte einem
wohl ſudheiße Eier unter die Achſelhöhlen oder er wandte
Daumenſchrauben und Streckbank an, wenn es galt, einen zum
Geſtändniſſe zu bringen. Die Folterwerkzeuge ſtanden noch aus
der Zeit, da er zuletzt da war, in einem Verſchlage des Rat-
hauskellers. Man wußte auch von ganz unſchuldigen Menſchen,
die, ſobald ſie hörten, daß er im Fahrwaſſer ſei, auf den Boden
gingen und ſich erhenkten bloß weil der Blitz einmal bei
ihnen eingeſchlagen hatte. Geſchweige denn die Schuldigen
die taten wohl alles lieber, als ihm in die Klauen fallen!

So war nun Fraenke geliefert!

ſie nicht, ſie mußte

Allein ſie hielt dem Kommiſſionsrichter ebenſo tapfer ſtand
wie dem guten Ametsrichter, und alle ſeine verſchmitzten Kreuz
fragen prallten an ihrem unerſchütterlichen Schweigen ab. Nur
einmal, als er über eine halbe Stunde Fragen an ſie geſtellt,
öfſnete ſie den Mund und brach aus: „Frag' die andern, du
Fragekrähe!“

Das wirkte ſo weit, daß ſie von den ewigen Verhören los-
kam. Aber der Kommiſſionsrichter war nicht geſonnen, ſeine
Beute fahren zu laſſen, er ſpähte nur nach anderen Mitteln,
ihr zu Leibe zu rücken. Sie von dem Gefängniswärter prügeln
zu laſſen, nützte gewiß nichts ein Weib wie ſie würde ſich aus
Prügeln nicht viel machen. Man konnte ihr einen lauſigen
Armenhäusler zur Geſellſchaft geben: das war ein alter hiſto
riſcher Kniff bereits bei Eleonore Ulfeldt angewendet; aber
Gott weiß, ob das wirkte. Weos in aller Welt konnte wohl
ſolch ein Stück Fleiſch mürbe machen Fleiſch! Ja, das ge-
rade war ſie, ein Stück Fleiſch, groß und ſchwer! Sie mußte
am Eſſen Vergnügen haben! Wie, wenn man verſuchte, ſie
ein wenig auszuhungern

Und Fraenke kam auf „Fieberkoſt“.
Nach Verlauf von vierzehn Tagen kam ſie wieder zum Ver

höre. Sie war in der verfloſſenen Zeit etwas dünner gewor-
den, aber ihre Zunge war nicht gelöſt; ſie war ebenſo ſtumm
und verſteinert wie zuvor.

Jhre Rechnung war nun leicht abzuſchließen jedes Kind im
Dorfe konnte das Rechenſtück löſen. Geſtand ſie, ſo übernahm
die Aſſekuranz ihr Vermögen, und ihre Tochter und ihr Schwie-
gerſohn konnten bettelarm vom Hofe gehen.

Die Situation war ſpannend wie ein Wettlauf oder ein
Ringkampf. Durch die Beiſitzer gelangten die Ereigniſſe im
Gerichtsſaale unter die Leute hinaus; man wußte, daß ſie die
Rolle der Stummen gab und daß ſie ausgehungert wurde, und
die ſtehende Frage war: Wird ſie ſich durchfchlagen? Die
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meiſten glaubten es nicht, alle aber wünſchten es, obgleich
keiner an ihrer Schuld zweifelte.

Nun kam ſie wieder zum Verhöre.
Ein Monat war vergangen, ſeit man ſie hungern ließ. Sie

konnte die hausgewirkten Kleider nicht mehr ausfüllen, das
Geſicht war eingefallen und hatte Ausdruck bekommen, den
Ausdruck von etwas Gefräßigem, von Verlangen, die Zähne
in Fleiſch zu ſchlagen, in was immer für Fleiſch, in den Kom
miſſionsrichter ſelbſt. Sie ſtand nicht mehr verſteinert da, ſie
ſchielte auf ihren Quälgeiſt voll Haß und Rache; aber ſie war
unerſchütterlich ſtumm. Die Gerichtszeugen ſtarrten entſetzt
auf die beiden Konkurrenten: Richter und Angeklagte, Jagd-
hund und Wild, Bluthund und Verbrecher.

Nun ſollte der letzte Trumpf ausgeſpielt werden man
wußte es vom Gefängniswärter.

In zwei Tagen war Weihnachtsabend. Da ſollte der Weih
nachtstiſch für ſie gedeckt werden mit Gansbraten und Lecker
biſſen. Sie ſollte es vor Augen haben und wiſſen, daß ſie davon
eſſen dürfe, wenn ſie nur geſtehe.
Nun war ſie endlich geliefert.
Aber Fraenke war nicht geliefert. Sie wußte, daß ſie es nicht

mehr viel länger aushalten würde. Der Hunger quälte ſie
ärger als ein Teufel, bald würde er ſie rein von Sinnen
bringen und ſie zu dem zwingen, was ſie von ihr wollten. Aber
ſie wollte nicht geſtehen und ihre Tochter mit dem Bettelſacke
umherziehen laſſen, während alle ihre Tauſender in wild
fremde Hände übergingen.

Und am Weihnachtsmorgen, während der Gefängniswärter
die Lockſpeiſe bereitete, ſpielte ſie ihren letzten Trumpf aus.
Sie biß ihr Schürzenband ab und erhängte ſich damit am Tür-
griffe.

„,S

Arbeit auf Halbzeit
und verlängerte Ausbildung?

Unter dieſem Titel bringt das zweite Januarheft des Kunſt-
warts und Kulturwarts eine an längſt erhobene ſozialdemo-
kratiſche Forderungen ſich anlehnende Anregung, deren Ver-
wirklichung von einſchneidender Bedeutung ſein könnte. Wir
geben die beachtenswerten Ausführungen hier wieder.

Die Klagen über die Ueberfüllung von Mittelſchulen und
Univerſitäten werden immer lauter. Bald ſind es die Frauen,
die ſich nicht zu den wiſſenſchaftlichen Berufen drängen und den
Männern die Konkurrenz nicht erſchweren, bald die unteren
Volksſchichten, Arbeiterſchaft und Kleinbürgertum, die ihre
Kinder nicht höheren Berufen zuführen ſollen. Auch gegen
das Bürgertum wird immer wieder der Vorwurf erhoben, es
ſchätze handwerksmäßige Berufe zu gering und lolfe ſelbſt
ſchlecht begabte Söhne unter allerlei Qualen für Kinder,
Eltern und Lehrer durch Gymnaſien, Realſchulen und Hoch
ſchulen, ſtatt geiſtig wenig regſame einer techniſch-handwert-
mäßigen Ausbildung zuzuführen. Ebenſo wird behauptet, die
Koſten der Ausbildung ſtänden oft in ſchreiendem Mißverhält-
nis zu der wirtſchaftlichen Lage der Eltern und zu dem Berufe
ſelbſt, den die jungen Leute dann notgedrungen ergreifen
müſſen. Man findet es unzweckmäßig, wenn Knaben acht
Jahre lang klaſſiſche Bildung aufnehmen, um dann als kleine
Poſt und Bahnbeamte unterzukommen, da ſie bei dieſer Be
ſchäftigung alles mühſelig aufgeſpeicherte, ſpäter nicht weiter
verwendete Wiſſen allmählich vergeſſen; es ſei ebenſo töricht,
verſichert man uns, wenn Mädchen jahrelang verbeſſerte
Schulen, die einen wirklich ernſt nehmenden Bildungsgang er-
möglichen, durchlaufen, um dann als Schreibmaſchinenfräulein
oder als Telephoniſtin beſchäftigt zu werden. Noch viel be
denklicher ſei es, verſichert man, wenn Menſchen die Hoch-
ſchule abſolvieren, um dann um des lieben Brotes willen
Stellen anzunehmen, für die Hochſchulbildung nicht Vorbe-
dingung iſt. Namentlich bei ſtudierenden Frauen tritt dieſer
letztere Fall häufig ein, man fieht hier auf mancher Seite
einen Grund gegen die weibliche Studentenſchaft, zum minde-
ſten unter den heutigen Verhältniſſen.

Wir wollen hier nicht die Zweckmäßigkeit oder Unzwed-
mäßigkeit unſerer Lehrpläne unterſuchen. Uns intereſſiert
heute eine andere Frage: iſt es notwendig, ja nur ſinnvoll, die
Ausbildung des jugendlichen Menſchen in erſter Reihe im Hin-
blick auf ſeine ſpätere Tätigkeit auszugeſtalten? Wir hören
mancherlei von den Bauern auf Jsland und den Färöerinſeln;
ſie beſuchen Lateinſchulen und pflegen Kunſt. Wenn ſie von
ihrer Feldarbeit heimkehren, kommt es häufig vor, daß im
einen oder anderen Hauſe eine Beethovenſche Sonate geſpielt
wird. Zum Landbau haben ſie derlei gewiß nicht nötig, aber
was ſich bei ihnen entwickelt hat, iſt ein kultivierter Menſchen
ſchlag, der neben ſchwerer Handarbeit
gänglich iſt. Freilich berichten vie

geiſtigen Genüſſen zu
gleichen Reiſenden von



inem gewiſſen gleichmäßigen Wohlſtand unter dieſer Bauern
evölkerung, Bettler follen überhaupt nicht zu ſehen ſein.
Was empfinden wir eigentlich als ſtörend, wenn wir ſehen,

daß ein Menſch jahrelang geiſtig ausgebildet wird, um dann
eine untergeordnete ihr hen ergreifen zu müſſen Weder
die Ausbildung als ſolche, denn die meiſten ſind ſich klar dar
über, daß die durchſchnittliche Bildung ein wichtiger Beſtand-
teil der Kulturhöhe eines jeden Volkes iſt, noch die Beſchäf
tigung als ſolche. Auch Vorwürfe gegen den Lehrplan und die
Art des Unterrichts ſind etwas ganz anders, als die Klagen
über die unnütze Länge der Ausbildung. Was uns ſtört, iſt
wohl in erſter Reihe das Zeitausmaß, das erſt ausſchließlich
der Ausbildung und dann der Berufsarbeit gewidmet wird,
ſind in zweiter Reihe die Verhältniſſe, unter denen die Men
ſchen dann ihre Arbeit leiſten müſſen. Wir ſehen heute, da
der Mittelſchüler bis in ſein achtzehntes Lebensjahr oder no
länger von der Schule ſo ſehr in Beſchlag genommen wird,
daß er daneben nur unter Opfern an Nachtruhe oder notwen
diger Muße einem kleinen Verdienſt nachgehen kann, trotzdem
die Familie einen ſolchen Zuſchuß oft bitter nötig hat. Noch
häufiger aber werden wir beobachten, daß der h
einen derartigen Verdienſt überhaupt nicht findet und ſo nur
vor die Wahl geſtellt iſt, entweder ſeiner Familie eine ſchwere
Laſt aufzubürden oder aus der Schule auszutreten. Unſer
heutiges Erwerbsleben verlangt meiſt den ganzen Menſchen
oder weiſt ihn zurück, eine Sonderung der Beſchäftigungen nach
Arbeitszeit mit dementſprechend geringerer Entlohnung fehlt
ſo r wie völlig. Die c bezahlten Arbeiter ſind heute
auch die am nen Beſchäftigten. Wir ſehen aber auch den
gleichen jungen Menſchen, wenn er die Mittelſchule nicht mit
der Hochſchule vertauſcht, meiſt einen Beruf ergreifen, der ſeine
u und Kraft ſo in Anſpruch nimmt, daß wieder für geiſtige

uße nicht viel übrig bleibt. Dazu kommt, daß die Bezahlung
in untergeordneten Berufen für verfeinerte Genüſſe ſo gut wie
keinen Spielraum läßt. Man hätte vielleicht abends noch
Spannkraft genug, um ein gutes Theaterſtück oder Konzert
aufzunehmen, aber das läßt wieder die Kaſſe nicht zu; man
fühlt ſich vielleicht noch rege genug, um ein gutes Buch zu
leſen, aber das Geld fehlt, um es zu kaufen, das Herbeiſchaffen
aus Bibliotheken koſtet Mühe und Zeit, und hat man vielleicht
beides überwunden, ſo wirken die engen, dumpfen Wohnungs
verhältniſſe lähmend. Das Ergebnis iſt, daß auch der Ange-
ſtellte mit guter Schulbildung bald verſumpft.

So brauchen wir eine weiter und tiefer gehende
Volksbildung, aber ſie müßte anders verlaufen, wir
brauchen viel Handarbeit, aber ſie müßte anders geſtaltet
werden. Strebt der junge Menſch keiner griſti en Laufbahn
im eigentlichen Sinne dieſes Wortes zu, ſo kann das Erwerbs-
leben ruhig mit etwa ſechzehn Jahren beginnen. Aber die
Erwerbsarbeit müßte für Jugendliche mindeſtens bis zwanzig,
womöglich bis Anfang der zwanzig auf Halbzeit geſetzt ſein.
Neben ihr müßte noch täglicher, und zwar nicht in die Abend-
ſtunden fallender Schulunterricht ſtattfinden. Bis heute kennen
wir die verkürzte Arbeitszeit für Jugendliche bis zu ſechzehn
Jahren nur bei reiner fabriksmäßiger Handarbeit, und auch
dann iſt die Verkürzung ſo gering und der r
richt ſo lückenhaft, daß von einer tatſächlichen weiteren Aus-
bildung der Perſönlichkeit kaum die Rede ſein kann. Für die
weiblichen jugendlichen Arbeiter fehlt der Fortbildungsunter-
richt faſt überall gänzlich, ebenſo ſteht es bei den Berufen, die
den Mittelſchulklaſſen als noch weniger ſtandesgemäß gelten,
ohne geiſtige Anforderungen an den Menſchen zu ſtellen. Der
junge Mann, der nach beendeter Handelsſchule vielleicht mit
achtzehn Jahren in ein Handelshaus eintritt oder nach ocht
Jahren Mittelſchule die unterſte Sproſſe der Beamtenleiter be
ſetzen darf, gilt als „erwachſen“; auf ſeine weitere geiſtige
Ausbildung, die in dieſem Alter doch nicht ſchon als abge-
ſchloſſen gelten kann, wird weder vom Privatunternehmer, noch
vom Staat als Arbeitgeber Rückſicht genommen. Und doch iſt
der Menſch für viele Dinge, ſo für politiſche, volkswirtſchaft
liche und künſtleriſche Ausbildung, die er als Perſönlichkeit
und Staatsbürger notwendig hat, erſt um die zwanzig herum
ſo recht aufnahmefähig. Wollen wir alſo reife, bewußte Men
ſchen. ſo muß für den Durchſchnitt zwiſchen Ausbildung und
Berufsarbeit nicht ein ſcharfer Schnitt gemacht, ſondern eine
Uebergangszeit geſchaffen werden. Dann werden wir auch be
greifen, daß die Ausbildung des Menſchen nicht nur um des
ſpäteren Berufs, ſondern um der Geſamtperſönlichkeit willen
u erfolgen hat. Die leidige Frage, wozu nützt das Lernen in
ieſen oder jenen Fächern, wenn der Menſch es nicht weiter

verwertet, hört dann von berg auf, der Nutzen äußert ſich in
der gehobenen Lebensweiſe und Lebensanſchauung der Be
völkerung.
An die verkürzte Arbeitszeit des n mit obligato-

riſchem Fortbildungsſchulunterricht ſchließt ſich die volle Be
ſchä tigungszeit des Erwachſenen. Aber wird der Menſch, der
elernt hat, daß ſeine Schulzeit nicht einzig den Zweck hat, ihn
r den Beruf vorzubereiten, ſich auch darein fügen, im reifen
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Alter all ſeine Zeit der Berufsarbeit zu widmen? Wir ſehen
gerade einen der größten Vorteile der ſo verlängerten und ver
beſſerten Ausbildung des nichtgeiſtigen Arbeiters darin, daß
er noch ſchärfer gegen die lange Arbeitszeit ankämpfen wird,als dies heute ſchon der Fall iſt Verfolgen wir die Geſchichte

der Arbeiterbewegung, ſo ſehen wir am Anfang den Kampf
um Lohnerhöhung, dann um geiſtigere Arbeitsbedingungen,erſt in dritter Reihe gewöhnlich den Kampf um Arbeitszeit
verkürzung. Der Menſch muß bereits eine gewiſſe Höhe er
reicht haben, um das Bedürfnis nach Muße ſehr lebhaft zu
empfinden. Auf einer niedrigen Stufe wird er ſich mit einer
langen Arbeitszeit abfinden, wenn nur ſeine primitivſtenphof ſchen Ruhebedürfniſſe halbwegs befriedigt ſind. Erſt ſpäter

kommt das Bedürfnis, Zeit nicht nur zum Schlafen und Eſſen,
ſondern zum geiſtigen Sein zu haben. Der waglens muß
immer mehr das Bewußtſein bekommen, daß ſeine Perſönlich
keit neben der Berufsarbeit Rechte hat. ewöhnt man ihn
daran, daß ſeine ju r Ausbildung nicht nur um des
ſpäteren Berufes willen erfolgt, ſondern den Venſgen in ihm
ausbilden ſoll, ſo werde er für den Menſchen in ſich, auch als
Berufsarbeiter geiſtige Muße und Weiterbildung fordern. So
wird die höhere Ausbildung Antrieb zur kulturellen Lebens
weiſe auf ſpäteren Lebensſtufen und verträgt ſich auch mi

niederer Berufsarbeit. A. S.N
Kleines Feuilleton.

Ueber die Weltzeit Jberichten die Dokumente des Fortſchritts: Die internationale
eitkonferenz, die kürzlich im Pariſer Obſervatorium tagte,
at daß alle Beobachtungen über die Beſtimmung

und die Uebermittlung der Zeit, die in den Obſervatorien der
anzen Welt gemacht werden, in Paris zentraliſiert werden
ollen. Die franzöſiſche Hauptſtadt beſitzt, wie der Pariſer

Aſtronom Charles Nordman im Matin n im Eiffel-
turm ein unvergleichliches Hilfsmittel für die Ausſendung der
Stundenſignale mit Hilfe der drahtloſen r dieſes
Meiſterwerk der Technik leiſtet ſomit einen praktiſchen Dienſtan den bei ſeiner Erbauung niemand denken konnte. Obwohi
die Stundenſignale des c W bereits 6000 Kilometer
weit ausgeſandt werden, reichen ſie doch für die entfernteſten
Orte noch nicht aus, und man hat eine Anzahl anderer
Stationen ein die über die ganze Erde verteilt ſind und
die die re sſ chen Signale ergänzen ſollen, indem ſie in
andern Zeiten Stundenſignale ausſchicken. Es wird alſo au

der Erde keinen Ort geben, an dem nicht wenigſtens zweima
am Tage die Seeleute, die Forſchungsreiſenden, die Geometer,
die Eiſenbahnbehörden und die Uhrmacher die Zeit mit größter
Genauigkeit feſtſtellen können. Die ausgeſandte Zeitangabe
wird immer die des Anfangsmeridians von Greenwich ſein.
Als Stationen für die Ausſendung von Zeitſignalen wurden
von der Konferenz gewählt: Paris, San Fernando n v
Arlington (Vereinigte Staaten), Modadiſcio (Somaliküſte),
Manila (Philippinen), Timbuktu, S Maſſauah (Ery-
threa) und San Franzisko. Die von der Konferenz getroffe-
nen Beſtimmungen bedürfen noch der Zuſtimmung der ver-
ſchiedenen Regierungen.

J

Humor und Satire.
Ein kleiner Jrrtum. Unlängſt komme ich in eine mittel-

deutſche Reſidenz. Es iſt ſpät am Abend, und ich beziehe ſofort
das mir vom „Ober“ angewieſene Zimmer. Jm ſcheintbereits vollkommene Ruhe im Hotel eingezogen zu ſein. Als
ich während des Auskleidens einige Male auf und ab gehe,
klopft es zaghaft an der Wand. JFch ſtutze. Da ich der Klopf-
ſprache total unkundig bin, kann ich mich nur in Vermutungenergehen, von denen t aber eine nach der anderen als unwahr-

ſcheinlich verwerfe. Inzwiſchen klopft es ſtärker. Jn meiner
gängzlichen r glaube ich, nichts beſſeres tun zu können,
als ebenfalls zu klopfen. Von drüben wird augenblicklich und
lebhaft erwidert. der Sache auf den Grund zu
ehen, und zu allen Opfern bereit, deren ein plötzlich erkrankternmernachba- im ſeiner e keit etwa bedarf, begebe ich

die Hand vor den Augen und ſchielt mich durch die

Das iſt zuviel! „Mei Uhr ham ſ' mir g'ſtohl'n und mei
Braut ham ſ' mir ausg'ſpannt; jetzt derf'n ſ' bloß no meine
Weißwürſcht wegfreſſ'n nacha ſchnapp' i aber eil“ (Simpl.)

Vevaniworilich: Karl Bock in Halle a. S. Druck ver Halleſchen Genofſenſchafs-Buchdruckerei.
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